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ννn n n r

Hilf, daß ich wandein mag, als bracht ein frommes Liben

Mitr hier in dieſer ſchon die Schatze jener Welt

Dabey, Herr, wolleſt du mir ſolchen Glauben geben,

Der ſein Verdienſt fur nichts und dich fur aller halt.

bon Canitz.



Denen

unbekannten Freunden,
die

folgende Aufgabe veranlaſſet

und befordert haben,
und allen denen

die

die Erkenntniß der Wahrheit
zur Gottſeligkeit,

das iſt

der Menſchen Wohl und Glurkſeligkeit
verſtandlich, ernſtlich,

und aufrichtig wunſchen und ſuchen,

widmet
dieſe wenige Bogen

zum

Beweiſe ſeiner Hochachtung
und Liebe,

mit dem Wunſche,
daß

Gottes gnadige Fürſehung
Gie und die Jhrigen

uberſchwenglich ſegne,

der Verfaſſer.





Aufgabe.

AWige Geſellſchaft von Freunden, welche von de

n vWV unendlichen Wichtigkeit der Religion zu de
 gegenwartigen und zukunftigen Gluckſelig

keit der Menſchen gewiſſenhaft uberzeugt iſt, aber zu

gleich die faſt allgemeinen und ſo mannigfaltigen Man

gel bey dem dazu erforderlichen Unterricht mit B

kummerniß einſiehet, wunſchet zur Abhelfung derſe

ben und zur mehrern Beförderung des großten menſch
üchen Vortheils durch folgenden Weg etwas beytr

gen zu konnen. Sie verſpricht namlich einen Pre
von Ein hundert Rthlr. in Golde demjenigen, d

bis zu Ende des 1767ſten Jahres den beſten Entwu

eines Unterrichts in der Religion fur Kinder, hoch

ſtens etwa auf funf bis ſechs Bogen ausarbeiten u

einſenden wird.
Man erkennet es freylich, daß eben diejenige

deren Bemuhungen man am liebſten hiezu angewe

det ſehen mogte, Manner von ſolcher Geſinnung ſi
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werden, bey denen dergleichen geringe Art von zeitli

cher Belohnung nicht den vornehmſten, und noch we—

niger den einzigen Autrieb zu dieſer Arbeit abgeben

kann; und man hat dies alſo nur lediglich als ein
Mittel angeſehen, im Ganzen die Aufmerkſamkeit et—

was ſtarker auf dieſe Seite zu lenken. Man macht

ſich daher die Hofnung, daß diejenigen, die hiezu et—

was aufzuſetzen gut finden, ſich ſchon ſonſt ein ernſt—

haftes und angelegentliches Geſchafte daraus gemacht

haben werden, den wichtigen Einfluß einer richtigen

Religionserkenntniß auf das menſchliche Herz und Le—

ben bey ſich zu beſtimmen, die naturlichſte Entwicke

lung und Folge der hieher gehdrigen Vorſtellungen
mit Fleiß zu uberdenken, und dann den wahren Ver—

ſtand und Zweck der Lehre Jeſu in dem rechten Lichte

einzuſehen.

Die Hauptſache wird darin beſtehen, daß ein ſol—
cher Aufſatz mit hinlanglichen Grunden der Ueberzeu

gung, dasjenige enthalte, bey deſſen Annehmung und

Ausubung man ein wirklicher Chriſt ſeyn, und die
Gluckſeligkeiten des Chriſtenthums mit Sicherheit hof—
fen kann. Um aber dieſe Abſicht noch beſtimmter dar

zuſtellen, und die Erfullung der eigentlichen Erwar—
tung ſo vielmehr zu erleichtern, glaubt man, daß beſon

ders noch auf folgende Punkte geſehen werden muſſe:

1) Es iſt bey dieſem Unterrichte nichts als ſchon
bekannt voraus zu ſetzen, ſondern um der zuſammen

han



A. X 7hangenden Ueberzengung willen mit demjenigen, was
ein jeder ſelbſt in ſeinen Empfindungen und Vorſtel—

lungen wahrnehmen kann, anzufangen.
2) Da es kaum zu erinnern braucht, daß Worter

und Redensarten, bey welchem ſich entweder gar nichts,

oder doch nicht anders, als mit muhſamen und ſpitz—

findigen Erklarungen etwas, denken laſſet, nicht zu der

Religion gehoren konnen, durch welche Gott das
menſchliche Geſchlecht zur Gluckſeligkeit fuhren will,

und da hienachſt keine grundliche und dauerhafte Wir—

kung fur das Herz ohne eine klare und verſtandliche

Einſicht zu erreichen iſt, ſo erfordert dieſer Unterricht

nothwendig eine dem gemeinen geſunden Verſtande

einleuchtende Faßlichkeit.

Z) Eben ſo nothwendig iſt auch uberhaupt die Be

obachtung des Unterſchiedes zwiſchen der Theologie
des Katheders und der Religionserkenntniß des bloſſen

Menſchen, der ein Chriſt ſeyn und dadurch glucklich

werden will; welches alſo alle dahin nicht gehodrige

Unterſcheidungslehren und Streitigkeiten von dieſem

Unterrichte ausſchlieſſet.

4) Bey den bibliſchen Beweiſen wurde weniger

auf die Menge und Haufung derſelben, als auf ihre
beweiſende Kraft zu ſehen ſeyn; und der allgemeine
Gebrauch der lutheriſchen Ueberſetzung wurde es wohl

zur Vermeidung mehrerer Schwurigkeit und Verwir

rung nothig machen, ſolche Stellen daraus zu gebrau

Aag chen,



Aνα.
chen, welche keiner andern und von ihr abgehenden

Auslegung bedurfen.

5) Die Lehrart in Fragen und Antworten iſt des—
wegen zu verbitten, weil dadurch der Zuſammenhang

mehr unterbrochen und ins weitlauftige gezogen wird,

und weil ſie ſo viel eher den ſchadlichen Mißbrauch
des Auswendiglernens veranlaſſet, da im Gegentheil

ein verſtandiger Lehrer aus einem zuſammenhaugen—

den Vortrage bey dem mundlichen Unterrichte ſelbſt

allemal die Fragen auf die beſte und ſeinem Zwecke ge—

maſſeſte Art wird zu machen wiſſen.

6) Der ganze Eutwurf iſt dahin zu richten, daß,

von den erſten Anfangen an, dem Menſchen die Re—

ligion, als ſeine groſſe Angelegenheit, wichtig werde,
daß alles auf die nothwendige Beſſerung und Beruhi—

gung der vernunftigen menſchlichen Seele abziele, und

daß auch der nachherige Philoſoph oder denkende Welts

mann ſich desjenigen, was er, als Kind, gelerüet hat,

nicht zu ſchamen, ſondern mit Zuverſicht und Jntereſſe

ſeines Herzens zu erfreuen habe.

Wenn bey dem Entwurfe zugleich durch irgend

einige Anzeige bemerkt wurde, was daraus etwa fur

kleinere Kinder und Einfaltigere zu gebrauchen iſt,
um bey dieſem doppelten Unterricht den Plan und die

Folge nachher nicht verandern zu durfen, ſo wurde

auch das als ein nicht geringer Vortheil anzuſehen ſeyn.

La.t Vor—



nter den Schriften, zu welcher
die vorſtehende Aufgabe Gele—

genheit gegeben, mag auch die—

ſer Verſuch nach eines jeden Belieben eine

Stelle haben. Jch bin nach der Zeit noch
durch einige andere Urſachen und Betrach—

tungen veranlaſſet worden, dieſen Entwurf

angs Licht zu geben; es wurde aber meinen

As5 Leſern
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10 Ü.keſern wenig damit gedienet ſeyn, wenn ich

ſie auch anfuhren wollte. Wir haben ubri—

gens wohl Urſache, es noch fur ein gutes

Zeichen unſrer Zeit anzuſehen, daß ſich ohn—

geachtet aller herſchenden Vorurtheile Men—

ſchen geneigt und bewogen finden, ſich Muhe

zu geben, die Wahrheit, die gottliche Wahr—

heit, aufs deutlichſte und einfaltigſte ihren

Brudern zu Gemuthe zu fuhren, und uber

alle Einwurfe zu erheben, ſo wie ſie uber al—
les erhaben iſt. Es ware zu wunſchen, daß

die chriſtlichen Tugenden, welche das Ziel,

und die Fruchte unſers allerheiligſten Glau—

bens ſind, nach ihrem ſchonen Zuſammen

hang uberhaupt, denn, insbeſondere, nach

ihren Begriffen, nach ihren Werth, Folgen
und ſo auch die Laſter im Gegentheil nebſt

den Mitteln zur Ausubung der erſten, und

Vermeidung der letzten kurz, dringend, und

grundlich dargelegt wurden. Was von den

Wiſſenſchaften uberhaupt, denn von den ei—

gen



genthumlichen kehren des Chriſtenthums insbe

ſondre gilt, das gilt auch von der Tugend;

niemand kann ſie verachten, als der ſo ſie

nicht kennet. Es konnte alſo eine ſolche An—

leitung vieles zur Erkenntniß und Ausbrei—

tung der Tugend und zur nothigen Beſcha—

mung der Menſchen beytragen, da Men—
ſchen nicht gerne große und. weitlauftige Wer

ke leſen, und die Tugend in manchem Hau—

ſe, wo noch Gebet und Gottesfurcht ſich
findet, oder zu finden ſcheinet, und in man—

chen Fallen ſehr unbekannt iſt. Mir iſt es
nach dem Zweck dieſer Schrift, und nach

meiner Verfaſſung nicht moglich geweſen,
mich zur Zeit vdlliger daruber heraus zu laſſen.

Niemand lege es mir zur Laſt, daß ich

den Unterſchied zwiſchen der naturlichen, und

chriſtlichen Religion nicht bemerket habe. Hier

iſt die Urſache: ich habe mich nicht erdreiſten

mogen, da die Granzlinien zu ziehen, und

andern anzuweiſen, wo ich ſie nicht wußte.

Jch



E

228

 ä. Xñ
Jch halte, die Wahrheit zu geſtehen, dieje—
nigen Schulanſtalten fur hochſt mangelhaft,
darinnen das Chriſtenthum ſollte zuruckgeſe—

tzet, und einſtweilen nur naturliche Religion

gelehret werden. Jch denke und furchte,
wir nehmen hiemit undankbar dem Chriſten—

thum das ſeine, und eben dadurch, denen,

die es lernen ſollten, die Achtung fur daſſelbe,

anſtatt es auf dieſen Weg der Jugend lieb
zu machen

Da

Verſtand kommt in allen Ruckſichten nicht vor
Jahren, und laſſet ſich mit aller menſchlichen

Macht nicht erzwingen. Die großere Aufkla—
rung gottlicher Wahrheiten, die beſſere Bedeu—

tung der Menſchen in der wichtigſten Angele—

genheit, kommt ſehr viel auf die Zeit, d. i. auf
die Reihe der Dinge, die vorhergehen und nach—

folgen, kurz auf die gutige Vorſehung des lie—

ben Gottes an. Es iſt nicht unrecht, zu wun
ſchen und zu hoffen, daß Menſchen allgemahlich

mehr aufhoren, ſich uber die unendliche Liebe,
ſo ihnen der Urheber ihres Lebens in Chriſto Je—

J ſu,



A. xο 13Da ich inzwiſchen zur Genuge weiß, daß
die beſten Menſchen fehlen, und auch Gottes—

gelehrte irren, ſo ſpreche ich mich am aller—

wenigſten davon frey, und uberlaſſe dieſe we—

nige Bogen der freyen Prufung nachdenken—

der Leſer. Es kommt nur immer darauf an,

in wie weit ich einer ſo ruhmlichen und wohl

gemeynten Aufgabe beſſer wie vorhin ein Ge
nuge gethan habe, und ich kann nach derſel—

ben nur beurtheilet werden. Wer dieſe beyh

ſeinem Urtheil aus der Acht laſſet oder gar

mißbilliget, der hat ſich ſchon verſehen. Jch

glaube, darum rede ich, und eben daher
empfehle ich mich der Liebe. und Furbitte al—

ler derer, die mehr Erkenntniß und Glau—

ben

ſu, erwieſen hat, lieblos und gehaßig zu zanken,

und daß dies Wort des Herren immer herlicher
werde in Erfullung gehen; es wird eine Heerde

und ein Hirte werden. Hoffentlich haben in die—

ſem Stucke die folgende Zeiten, etwas vor der

unſrigen voraus, ſo wie die unſrigen in Abſicht
der vergangenen manches gewonnen haben.
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ben haben, wohl uberzeuget, daß ſie meine

Empfehlung nicht verachten konnen.

Gott aber des Friedens, der von den
Todten ausgefuhret hat den großen Hirten

der Schaafe, durch das Blut des neuen Te

ſtaments unſern Herrn Jeſum, der mache

uns fertig in allen guten Werken, und ſchaffe

in uns, was vor ihm gefallig iſt, durch Je

ſum Chriſt, welchem ſey Ehre von Ewigkeit

zu Ewigkeit. Amen. Hebr. 13, 20.
2i. 22.

Der

J



A. X 19

Der apoſtoliſche Glaube.

Ko glaube an Gott den Vater, all—

WV machtigen Schopfer Himmels

und der Erden,
und an Jeſum Chriſtum ſeinen ein

gebohrnen Sohn unſern Herrn, der
empfangen iſt von dem heiligen Geiſt,
gebohren von der Jungfrauen Maria,
gelitten unter Pontio Pilato, gekreu—
ziget, geſtorben und begraben, nieder—

gefahren zur Hollen, auferſtanden von

den Todten, lebet, und regieret in
Ewigkeit, das iſt gewislich wahr.
Icch glaube auch an den heiligen

Geiſt, eine heilige chriſtliche Kirche,
die Gemeine der Heiligen, Vergebung

der Sunden, Auferſtehung des Flei-
ſches, und ein ewiges Leben.

Unſer Herr Jeſus Chriſtus in der
Nacht, da er verrathen ward, nahm

.5
er



Aοα xο
er das Brodt, dankete und brachs und
gabs ſeinen Jungern und ſprach: Neh
met hin und eſſet, das iſt mein Leib,
der fur euch gegeben wird, ſolches thut,

zu meinem Gedachtniß.

Deſſelbigen gleichen nahm er auch
den Kelch nach dem Abendmahl dankete,

J

gab ihnen den, und ſprach: Nehmet
hin und trinket alle daraus, das iſt das
neue Teſtament in meinem Blute, das
fur euch vergoſſen wird, zur Verge—
bung der Sunden; ſolches thut, ſo oft
ihrs trinket, zu meinem Gedachtniß.

Gehet hin in alle Welt und lehret

alle Heiden, und taufet ſie im Nahmen

Gottes des Vaters, des Sohnes, und
des heiligen Geiſtes.

Vater unſer, der du biſt im Him
aue

mel



großer Unvolllommenheit. Jm
Verlrſtande iſt Unwiſſenheit in den

wenig Luſt zu dem Beſten, im Gemuthe Un—
v nothigſten Dingen, im Willen

ordnung und Zerruttung, und er hat nicht
einmal von ſeinem Mangel die nothige Er—
kenntniß „und Empfindung zu der Zeit wenn
er lie am erſten haben ſollte 1).

Das

1) Der Verſtand iſt das Vermogen zu denken, und
zu uberlegen. Der Wille das Vermogen etwas zu
begehren, dieſe Krafte legen wir der menſchlichen

Seele bey. Das Herz die Summe, die Hauptſache

B menſch-



A,.  X
Das Bewußtſeyn und die Betrachtung ſeiner

ſelbſt tann den Meuſchen dieſes lehren, und es
wird ihn in der Bibel aufs nachdrucklichſte zu Ge—
muthe geführet. 1 Moſ. 8, 21. Pſ. 51, 7.
Joh. 3,6. Matth. 15, 19.

Michten Menſchen ſich dieſer erſten Wahr—

heit bewußt ſern! Mochten ſie in dieſer Erkennt—
niß zu zunehmen ſuchen! Dies iſt der Grund und

Anſang der Lehre von der Verbeſſerung des menſch
lichen Zuſtandes

Der
J
u mæeenſchlicher Begierden und Neigungen. Das Fleiſch

J

der ſundliche und unvolllommene Menſch. Die
heil. Schrift lehret uns, daß die erſten Menſchen
nach dem Bilde Gottes erſchaffen, mit hohern Vor—
zugen begabt, aus den Handen des Schopfers ge—
kommen ſind. Die Beobachtungen der geſunden

 Vernnnft beſtattigen es. Mit der Vermehrung
der Menſchen vermehren ſich auch die Mangel und

Bedurfniſſe derſelben, Gottlob, auch die Barmher
zigkeiten Gottes

L Den, der- elend iſt, aufzuhelfen, iſt immer die
J

ò

Hauptſache. Lauge erſt fragen wollen, wie er dazu
gekommen ſcheinet mehr Neulichkeit und Aufhait,
als Liebe, Mitleiden und. Hulfe zu ſeyn.

Der Sundenfall, die Unvollkonmenheit, und der
Mangel des Menſchen mag nun als von Gott zu—
gelaſſen oder beſtimwt angeſehen werden, ſokiſt er
doch inmer unter Gottes Furſehung, die unbegreif—

i lich iſt. Man muß den Menſchen nehmen wie er
i iſt. Wenn der Menſch noch zehnmal weiter hernn—J ter geſetzt ware, konnte er doch nicht hadern und

murren. Jch weiß uber dieſen Punet nichts zu ſa—
gen, als was uns Gottes Wort ſagt: Die erſten
Menſchen ſind gefallen, und haben gefehlet, und
ihre Nachtomnien noch mehr. Auch du mußt dich
eines beſſern beſinnen.



A. X 19Der Nenſch iſt diefes ſeines Falls und
Unvollkommenheit halber, manchen Uebeln
unterworfen, die auf der einen Seite er—
ſchweret und vergroßert, und auf der an—
dern vermindert, ja auch aufgehoben wer—
den koönnen. 1 Buch Moſ. 3,17. Hieb 14,
122. Rom. 5, 12.

Der Menſch muß dieſe Uebel bedenken
und beherzigen, weil ſie gewiß und unaus—
bleiblich ſind, und weil ſie durch ſeine Un—
achtſamkeit ohnfeh!bar bleiben und großer wer—

den. Pred. Sal. 912.
Es bedarf alſo der Verſtand des Men—

ſchen eines Unterrichts, ſein Wille einer
Richtung zum guten, und ſei Gemuth ei—
nes Troſtes, einer Beruhigung in Abſicht
auf das, was ſie elend und unruhig macht,
und machen kann. 1 Cor. 2, 14. Spr.
Sal. 2, 11. ſeqq. Jeſ. 38, 17. 5).

Das Gegentheil kann niemand annehmen,
ohne allen Verſtand, allen guten Willen, und
allen Troſt aufzugeben.

B 2 Die—
2) Der naturliche, der ſich ſelbſt gelaſſene Menſch,

ohne Unterricht. Was des Geiſtes Gottes iſt, d. i.
hohere; gdttliche Wahrheiten, deren Erkenntniß
wir dem Geiſte Gottes zu danken haben.

3) Troſt iſt dasjenige, wodurch die Empfindung der
Noth erleichtert, oder aufgehoben werden kann.
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A cxο
Dieſer Unterricht kommt im Grunde dar-

auf an, daß der Menſch je eher je lieber an—
gefuhret werde, ſeinen Zuſtand zu bedenken,
ſeine Noth nicht zu vergroßern, ſondern ſich
dieſelbe zu erleichtern, oder welches einerley
iſt, daß er das Uebel vermeide, und da, wo
es nicht vermieden iſt, oder menſchlicher Weiſe
nicht vermieden werden mag, gut ertragen
lerne. Die Wahrheiten ſo dahin gehen, ſind
die unſrigen, und wir muſſen ſie vor allen
Dingen wiſſen lieben, und ſuchen 4).J

Durch Betrachtung uber unſern Zuſtand und
durch Empfindung unſerer Noth, werden wir
dahin geleitet. Als Chriſten und unter Chriſten

werden wir darzu aufgefordert und erwecket. Spr.
J Sal. 23, 23. Jer. 6, 16.

DJe eher wir dieſe Sorge und dieſen Kummer
haben, und je wahrer er iſt, deſto beſſer ſtehet es

r mit uns, und deſto eher kömmt der Meuſch zü
Erkenntniß!

Gerechte Sorge! Nahere dich uns, bleibe
bey uns, ſo lange wir hier ſind daß wir dich
auch bey unſern Freuden nicht vermiſſen mochten,

damit

4) Dies zeiget der Wahlſpruch Epictets an
guſtine et abſtine: leide, meide.

Das ſchone wahre und vollkommene zu umfaſſen,
war ſchon nach dem Ausſpruch des Socrates die
Haupiſache eines vernunftigen Menſchen, wie viel
weiter ſolite hierin ein Chriſt bey dem Lichte der
Offenbarung kommen?
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X 21
damit ſie uns nicht Betrubniß werden, bey un
ſern Zerſtreuungen, damit wir uns deſto eher wie—
der zurecht finden!

Wenn wir uns nun in dieſer Welt um—
ſehen, wo es an Sunden und Noth nicht
fehlen kann; ſo finden wir dieſen Unterricht,
dieſe Beruhigung weder bey uns ſelbſten,
noch bey andern Menſchen.
Deer Menſch findet denſelben uicht bey ſich ſelb-
ſten, denn er bedarf eines Unterrichts, wie ſchon
erinnert worden.

Nicht bey andern Menſchen, denn ſie ſind oh—
ne Unterricht und Weiſung in dem namlichen Fall.

Gal. 6, 3. 1. Cor. 3. 9.
Gott gebe, daß wir ein und allemal in De—

muth erkennen, daß wir uns ſelbſten nicht helfen
können, damit wir mit Demuth und Dank den
Rath und die Hülfe, ſo noch fur uns da iſt, be
merken und gebrauchen! 5).

Von der Erkenntniß Gottes, der unſre
Hulfe und Zuflucht iſt.

urch die Betrachtung der Welt, und
durch die Empfindung ſeiner Noth

5) Wo noch uberdem etwas iſt, was wir Gaben, Ta
lent, Genie, zu heiſſen pflegen, wie demuthig und
dankbar muß dies Menſchen machen, wie furſich-
tig im Gebrauch, wenns nicht Verderben werden
und bleiben ſoll?
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durft, wird der Menſch zur Betrachtung
und Erkenntniß deſſen geleitet der der Urhe-
ber und Erhalter des ganzen iſt, zur Quelle
alles guten.

Er ſiehet dieſes wunderbare Weltgebaude und
kommt zu dem Gedanken; Weisheit iſt nicht ohne
Weisheit, Ordnung nicht dhne einen Stifter und
Erhalter der Ordnung. Es iſt ein Gott: ein Ur—
heber des ganzen und ſeiner Theile, aller ſichtba—

ren und unſichtbaren aller vernunftigen und unver—
nunftigen, aller lebendigen und lebloſen Geſchopfe“)

9 Rom. 1, 20.
Von Jugend auf iſt ihm auch, dieſer großeGedanke aus der heil. Schrift bekannt, und er

horet ohne dem allenthalben Pſ. 19, 2. Die
Himmel erzehlen die Ehre Gottes.

Dieieiee Ueberlegung und Empfindung der Be—
durfniſſe, dringet auch Menſchen zu dem Urheber
und Erhalter ſeines Lebens zuruck zu kommen, und

5 da Hulfe und Rettung zu hoffen und zu ſuchen.

Wer
Da der Menſch ſo viele Geſchopfe unter ſich hat, ſo

darf es ſich auch nicht wundern, daß es noch vor
1 zuglichere giebet. Da er Geſchopfe ſiehet, ſo auch

nicht laugnen, daß noch Geſchopfe ſind, die er nicht
ſiehet.

Die heil. Schrift, die uns mehr ſagt, als wir
verſtehen, ſagt uns auch, daß Engel ſind, namlich
gute und boſe. Boſe Engel heiſſen Teufel und Sa—
tanas, und boſe Menſchen ſind in ihrer Gemein—
ſchaft und ahnlich geſinnet. Fromme Chriſten kon
nen ſich des freuen, daß ſie mit hohern Geiſtern

J Aehnlichkeit und Gemeinſchaft haben.

n
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Wer bin ich! Von wem iſt das alles, von wem
bin ich! Nun zu dem will ich auch gehen, wie
ein Kind zum Vater 6). Jeſ. 26, 16.

Nun Herr! wes ſoll ich mich troſten! Mein
Gott! ich hoffe auf dich!

Dieſer Gott iſt das Vollkommenſte und
Hochſte, was ſich gedenken laſſet, alles in
allen. Gottes Vollkommenheiten erhellen
unwiederſprechlich und augenſcheinlich,

aus der Weiéheit, Ordnung und Allmacht,
ſo ſich in dem großen Weltgebaude unſern Augen

darſtellet 1 Buch Moſ. 8, 22. Pſ. 148.
aus unſern eigenen Bewußtſeyn und Empfin

dungen. Haben wir das Leben, ſo hat der es aufs
vollenkommenſte durch den alles lebet. Act. 17,25.

Heaben wir Verſtand, wie viel mehr der Gott,
der ihn giebt. Jac. t, 17. Pſ. 94, 9 10.

Wir ziehen billig die Wahrheit der Lugen, die
Aufrichtigkeit der Falſchheit, die Liebe dem Haß
u. ſ. w. vor wie viel mehr muſſen die Vorzuge
bey Gott ſeyn.

B 4 Daraus
5) Wir ſehen ſelbſt bey den Heiden, die zu den Tem—

pel und Altaren flohen, wenn die Noth am groß—
ten war.Primus in orbe Deos feeit timor. Auch da—
durch bringt uns Gott auf den Weg, daß wir ihn

uber uns, erkennen muſſen.
Das iſt alſo kein Einwurf, ſondern eine Einge-—

bung der Natur, das Kuchlein eilet und jammert

zur Henne.



24 A. XODaraus, daß wir Gottes Werk nicht
vollig faſſen, laſſet ſich nichts dagegen ein—

werfen. Dies iſt vielmehr ein Beweis der
Große und Unendlichkeit Gottes. Konnten
wir alles begreifen, ſo ware Gott nicht das
erſte und hochſte Weſen. Es iſt hochſt no—
thig und vernunftig, da ſtill zu ſtehen, wo
man nicht weiter kommen kaun, ohne tief zu

fallen. Rom. 11, Z3.
Jn dem was ich von Gottes Weſen

und Werken erkenne und ſehe, iſt ſchon ſo
viel herliches, daß ichs auch da denken und
glauben muß, wo meine Augen und meine
Erkenntniſſe dunkel werden.“). Eſ. 45, 15.

d
Die Vollkommenheiten Gottes ſind un—

ausſprechlich, und wir muſſen mit Bewußt—
ſeyn unſerer Schwachheit, und mit Bewun

t

derung daran gedenken.

Gottes Ewigkeit. Eine unbegreifliche
Fortdauer. Pſ. 102, as. 1 Tim. 6, 16. Pſ.
90, 24

Gottes Unermeßlichkeit Eine G'ßro e dieſ niemand abſehen und mit keinem verglichen wer—

den mag.

Gottes
v) Zu den Werken Gottes gehoret auch ſein Wort,

der hochſte Unterricht zum Glauben, zur Gottſelig
keit und Tugend. Auch da iſts verehrungswurdig,
wo wir es in der Unvollkommenheit nicht vollig faſſen
und ergrunden.
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Gottes Allmacht. Eine Kraft die alles

Denken uberſteigt. Pſ. 33, 9. Marc. 14, 36.

Allgegenwart. Eine Wirkung auf alles,
und in allen. Act. 17, 27.

Allwiſſenheit. Ein Auge das alles ſiehet.
Die hochſte und beſte Erkenntniß. Pſ. 139, 1.

Liebe, Barmherzigkeit. Das hochſte
Wohlgefallen in Mittheilung des moglichen guten.

1 Joh. 1, 16.
Woeisheit. Die vollkommenſte Erkenntniß

der beſten Mittel zu dem beſten Zweck. Rom. 16, 27.

Wahrheit. Die hochſte Uebereinſtimmung
in allen. Tit. 1, 2. Pſ. 33, 4.

Gerechtigkeit. Eine aufs weiſeſte geord—
nete Gute, und es iſt keine wahre Gute ohne Ge—
rechtigkeit zu gedenken moglich. Rom. 2,6 8.

Heiligkeit. Die hochſte Liebe zum wahren
und guten, und der großte Abſcheu und Entfer—
nung von boſen. 1 Pet. 1, 15 16.

Gedult. Die hochſte Maſſigung und Ent—

fernung von dem, was in den Gemuthsbewegun
gen des Menſchen, ausſchweifend und unordent

lich iſt. 2 Moſ. 34, 6. 7.
Wenn wir Gott in ſeinen Vollkommen

heiten erkennen, und unſer Herz und Leben
darnach zu bilden ſuchen, ſo werden wir nach
dem Ebenbilde Gottes erneuret. Matth. 5,
48. Luc. 6, 36. Epheſ. 4, 24.

B 5 Bleibe,



26 ο, XBleibe, Herr allerhochſter Gott! der du in
deinen Werken ſo groß und ſo herlich biſt, auch
unſern Gedanken gegenwärtig, damit wir vor dir
wandeln und fromm werden

Laß deine Furcht bey Thun und Denken den
Anfang aller Weisheit ſeyn

Und mich auf ſolche Wege lenken, die alles

Jrthums mich befreyn.
Denn wer dich furchtet in der That der meidet

auch der Thorheit Pfad 7).

Aus

7) Yſ. tnr, 10. Die Furcht des Herrn iſt der Weis—
heit Anfang. conf. Spr. Sal. q, 10. Eine Furcht

vor Gott, die ſich auf eine richtige Erkenntniß
gottlicher Vollkommenheiten grundet, kann nicht
knechtiſch ſeyn. Die Weisheit iſt die Erkenntniß

HNunſre Wohlfahrt und Gluckſeligkeit zu befordern
Ohne Erkenntniß und Furcht Gottes, iſt die Be— 0

forderung unſerer Gluckſeligkeit unmoglich. Ohne
derſelben weiß der Menſch nichts von Gottes Vor—
ſehung, von dem Geſetze Gottes, das er ubertrit,
von der Barmherzigkeit Gottes, die ihn ſucht zu

beſſern. Er achtet alſo nicht, wenigſtens nicht ge
nug auf die Mittel, die zu, dieſem großen Zweck da

ſind, empfindet kemen Trieb ſich derſelben zu be—
dienen. Ohne Erkenniniß Gottes iſt keine wahrt

Weisheit; nicht genug Muth, nicht genug Starke,
nicht die ſo notbige Erhebung des Herzens, des Ge—
muths, ſie zu ſuchen, ſie aufrichtig zu ſuchen und
gerne anzunehmen. Daher erfahren wir, daß die
wahre Religion die ſich auf Erkenntniß und Furcht
Gottes grundet, zu ſeiner Zeit, d. i. in der groößten
Noth mehr thun kann, als alles ubrige, was wir
wiſſen.



A Xο 27Aus den Vollkommenheiten und Wer—
ken Gottes erhellet deſſen weiſe und gutige
Furſehung zur Erhaltung des Menſchen.

Eiin weiſer, gutiger und gerechter Gott kann
nicht von ſeinen. Geſchopfen weggehen, ohne wei—

ter dafur zu ſorgen. Wie können zwar nicht in
allen beſtimmen wie Gott ſorge; aber dennoch
wiſſen wir dies: der Herr ſorget 8).

Pſ. 97, 1. Ein Konig ohne Furſorge wurde
ſchlecht ſeinen Nahmen ein Genuge thun!

Dies lehret auch der Augenſchein. Gott
ſorget fur alle. Creaturen nach ihrer Art.
Alſo auch fur die Menſchen, ſo wie es ihrem
Unterſchiede, Beſtimmung, Zuſtande und
ſeiner Weisheit gemaß iſt

Mache

e) Die Furſehung Gottes in Abſicht auf Menſchen,
iſt der Jnbegriff deſſen, was Gott thut, um Men
ſchen zu erhalten.

2) Neuere Philoſophen  haben in den Uebeln dieſzs
Lebens einen Einwurf gegen die beſondere Furſe—
hung Gottes finden, und den Satz, daß dieſe Welt
die beſte iſt, lacherlich machen wollen. Aber man
bedenke nur, was ein Geſchopfe ſeinen Schopfer

ſchuldig iſt, um ſich hierin nicht zu verſundigen.
Der Menſch der Gottes Gute, den Vorzug, des
ihm der Schopfer gewurdiget, nicht erkennet, hat
bey ſeinen Mangel gar keine Erkenntniß des wah
ren guten. Man erwege Rom. 11, Z5. Eſ. 45,
o 10. Hiob 11, 7 11. Erhaltung und Verbeſ—
ſerung des menſchlichen Zuſtandes gehet nie ohne

merk



Aο XMache mit Jeſu den Schluß Matth. 6, z0o.

Des Menſchen Erhaltung, und folglich
auch ſeine Wohlfahrt und Gluckſeligkeit,
kann nicht allein auf irdiſche und leibliche Gu
ter, Vorzuge und Gaben ankommen.

Die Erfahrung lehret, daß dieſe nicht zufrie—
den und gluckſelig machen, ſo wie uns auch Je—
ſus ſagt Matth. 16, 24. Dieſe konnen uns auch

den Tod nicht erleichtern Pſ. a9, 18. Sie konnen
der Sunde nicht wehren, geben vielmehr Anlaß

dazu. 1 Tim. 6,9.
Wer ſeine Erhaltung, Beruhigung,

Wohlfahrt und Gluckſeligkeit allein in zeitli-
chen und auſſerlichen Gutern ſetzet, hat ſie

ſchon verlohren. Jer. 2, 13.
Sie ſind ſo wenig das furnehmſte und

wichtigſte, daß es vielmehr immer darauf

an

merklicher Veranderung und anſcheinender Zerrut
Dtung fort. So iſts in kleinen und großen, und dies

iſt die naturliche Beſchaffenheit des menſchlichen Zu—

ſtandes. Gehen Menſchen mit ihren Einwurfen
daruber hinaus, ſo gerathen ſie in ein Laberinth,

darin ſie ſich nicht eher zurecht finden, bis ſie in De
muth und Einfalt umkehren und wieder zu ſich ſelbſt
und zu ihren Pflichten kommen. Der Gott der
da alles weiß, alles hat, alles thun kann, was er
will, wird auch das geringſte nicht aus der AUcht
laſſen, ſondern zu ſeinem Zwecke zu brauchen wiſ—
ſen. Jeſus Chriſtus ſagt uns dies aufs erhabenſte.

NMatth. 10, 29 Z1.



ankommt, wenn ſie zu unſerer Erhaltung et
was beytragen ſollen, wie wir dabey geſin—
net ſind, wie wir uns verhalten, namlich
auf den Zuſtand unſers Gemuths. Das
hochſte und gemeine Uebel unter Menſchen
iſt, ſein großtes Guth nicht kennen, nicht
einmal darnach fragen, und nicht einmal
muthmaſſen, daß ſo ein Gut da, und uns
beſtimmet iſt. Eſ. 55,2. Matth. 6, 19. 20.

Die wahre Gluckſeligkeit, wofur auch
Gott ſorget, und von Ewigkeit geſorget hat,
iſt nicht auſſer uns, ſondern in uns. Jſts
in uns ſchlecht, ſo kann alles auſſerliche nichts

helfen. Jſts hier gut, ſo kann alles ubr ige
nicht hindern. Geſundheit des Geiſtes iſt
noch mehr als Geſundheit des Leibes 10).
kLuc. 17, 21. Joh. 3, 2.

O Gott! du frommer Gott, du Brunnquell
aller Gaben, ohne dem nichts iſt, was iſt, von
dem wir alles haben, geſunden Leib gieb mir, und
daß in ſolchen Leib, ein unverletzte Seel und rein
Gewiſſen bleib.

Die

10) Die Erfahrung lehret, daß der Zuſtand der See
len ſehr von dem Zuſtande und der Beſchaffenheit
des Korpers abhanget. Aber ſie lehret auch daß
die! Gemuthsbewegungen der Geſundheit nachthei
lig ſind, und daß wir durch eine ſtille Ueberlegung
dieſelben zuvor kommen konnen. Kurz, wer jeinen
Verſtand fahren laſſet und ſeinen Willen wegwirft,

handelt ſich ſelbſt in allen Ruckſichten ſehr entgegen.
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Unſere hochſte und wahre Seligkeit in

der Zeit beruhet darauf, daß wir in den
jedesmaligen Nmſtanden, darin wir ſind und
kommen, die beſten Erkenntniſſe und Beſin—
nungen haben; daß der Verſtand gut un—
terrichtet und der Wille zum guten, zur
Wahrheit und Tugend geleitet werde, und
wir allenthalben, in Abſicht auf alle Zetten,
und die Ewigkeit ſelbſt Beruhigung und
Teoſt haben

Wir haben den dahin gehorigen Unter—
richt in der heil. Schrift bis hieher gefunden.
Wir werden noch mehr bey Fortſetzung die—
ſer Betrachtungen uberzeuget werden. Wir
mogen jung oder alt, arm oder reich, vor—
nehm oder gering, glucklich oder ungluck—
lich ſeyn; hier werden wir immer die beſte
Weiſung finden. Es wirnduns zu Beſinnun
gen und Entſchlieſſungen leiten, wodurch un—
ſer jedesmaliger menſchlicher Zuſtand nicht
verſchlimmert, ſondern verbeſſert wird. 2 Tim.

3/ 15. 16. Phil. 4 8.
So

5) Man darf ſich eben nicht uber dieſe lange Beſchrei—
bung der Gluckſeligkeit wundern. Sie. enthalt das
in ſich, was uns auf Erden das wichtigſte iſt. Sie
iſt fur den Meuſchen ſchwer zu faſſen, noch ſchwerer
zu erlangen, und beruhet nicht ſo wohl auf das,
was wir haben, als auf die Zufriedenheit in Anſe
hung deſſen, was uns fehlet, oder zu fehlen ſcheinet.



u— 31So ein gottliches Wort, ſo gottliche Lrh—
ren und Wahrheiten, muſſen den nachden—
kenden und um ſein Heil bekummerten Men—
ſchen immer wichtig und kraftig werden und

bleiben —11). Joh. 6, G3. Hebr. 412.
Gott zeigt uns durchs Wort des Gicſe—

tzes, was dieſem Zweck der menſchlicken
Wohlfahrt entgegen iſt, namlich die Sunde
und was deniſelben gemaß iſt, namlich Ge—
rechtigkeit und Tugend 12). Rom. 7, 12.

Der Hauptinhalt des dottlichen Geſckes
iſt die wohlverſtandene Liebe Gottes, des
Nachſten und unſer ſelbſt. Alles ſtehet hier

in

11) Und ſind wir nicht nachdenkende, und um unſer
wahres Heil bekummerte Menſchen, und wonen

140wir das nicht werden, was ſind, was werden wir,
und wo hleiben wir denn!

12) Das Geſetz Gottes, die Lehre von den Tugenden
muß uns immer heilig und werth bleiben. Kein
Evangelium kann es aufheben, wenns ein Evange—
lium ſeyn ſoll, ſo muß es vielmehr aufs kraftigſte

und nachdrucklichſte zur Erkenntniß und Fleiß in
demſelben leiten und helfen. Matth. 5, 17 19.

Wer uber Gottes Geſetz hinweg iſt, das Urtheil—
den Fluch der Laſter und Sunden, den Segen und
Werth der Tugend nicht mehr achtet und empfindet,
iſt von dem Evangelio weit entfernet. Das Evan—
gelium iſt alsdenn erſt eine Kraft Gottes ſeelig zu
machen alle die daran glauven wenn das Geſetz

Jder Liebe uns angenehm und lieb, und was dem
—entgegen, recht heizlich leid und zuwieder wird.
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in ſolcher Verbindung, daß eins von den an
dern nicht kann getrennet werden. Ein al—
tes Geſetz. Deut. 6, 4. 5. Marc. 12,
29. bis 34.

Die Liebe Gottes, das Vergnugen an
Gott, ſeinen Werken ſeinem Wort und Wil—
len ſoll ſich beweiſen,

nach dem erſten Gebote, darinnen, daß
wir Gott als unſern Herrn und Schopfer erken—
nen, lieben, furchten und vertrauen. Es faſſet
alſo die Tugenden, das Vertrauen auf Gott, De—
muth vor Gott, Furcht und Liebe Gottes, und
Gehorſam gegen Gott in ſich.

Nach dem zweyten Gebot, darin, daß
wir Gottes Nahmen und Wort nicht mißbrau—
chen, ſondern heilig, theuer und werth halten.
Es faſſet in ſich die Pflicht des Gebets und der
Dankbarkeit in Abſicht auf alles das aute was

Juns Gott, und worin ſich Gott geoffenbaret hat.
Wer das was heilig und gottlich, was das Hoch-
ſte und Beſte iſt unnutzlich fuhret d. i. ubel an—
wendet, hat ſchon ſeine Strafe, ihn kann ſonſt
nichts retten, als was er verachtet.

Nach dem dritten Gebot, darinnen, daß
er einen Tag von ſiebenden, und wie es insbe—
ſondere von je her ſelbſt durch die Apoſtel ange—
ordnet worden, den Sonntag 15) den beſten Be—

trach.

a 3) Apoſtelgeſchichte 20, 7. 1 Cor. 16, 1. 2. Of
fenbahrung Joh. 1, 10. Siehe Mosheims Sit—

ten



ο,αοtrachtungen, wozu er an jeden Tage verbunden iſt,
widmet und heiliget, damit dieſe Erkenntniſſe ihm
deſtomehr und immer gegenwartig bleiben. Es be—

greift dies die Tugend der Betrachtung des gottli—
chen Worts und Willens, und der Erforſchung und
Prufung unſer ſelbſt, der Andacht u. ſ. w. in ſich.

Die Liebe des Nachſten, iſt das Ver—
gnugen an der Wohlfahrt unſers Nebenmen
ſchen und an der Beforderung ſeiner Selig—
keit, da auch die unſrige ohne jener nicht ſtatt

findet, dieſe beſtehet
nach dem vierten Gebot, darin: daß wir

unſere Eltern oder die, durch welche Gott ſonſten
fur uns vorzuglich ſorget, ehren, und beſonders

ehren,

tenlehre der heil. Schrift zter Theil, ſ. 1o. Jch
halte die heil. zehn Gebote fur Chriſten verbindlich,
und denke daß in der Hauptſache die Lehren von den
Laſtern und Tugenden darinnen enthalten ſind.
Der, der da ſagt, du ſollt nicht todten, verbietet
auch den Willen zu todten, Haß Feindſchaft

befiehlet die entgegen geſetzie Tugenden. Der, der
da ſagt, du ſollt nicht falſch Zeugniß reden befiehlet

 mir Liebe zur Wahrheit. Das große Gebot der
Viebe faſſet ſchon alles in ſich, und Jeſus beziehet
ſiich ſelbſt darauf. Wir feyren noch nach der Weiſe
Dund Anordnung der Apoſiel und erſten Chriſten in

dem Sonntag, den ſiebenden Tag. Jn ubrigen iſts
ausgemacht, daß Jeſus und durch ihn ſeine Boten

„herzlicher, deutlicher, herablaſſender und kraftiger
durch den Glauben zur Tugend leiten. Das er—

forderte der Menſchen Nothdurft: das iſt Gottes
Liebe und Jeſu Erloſung.

C



34 id—ehren, weil ſie uns die Nachſten ſind. Dies Ge
bot enthalt die Tugenden, der Treue, des Dankes,
des Gehorſams, der Achtung gegen Eltern und
Vorgeſetzte.

Nach dem funften, daß wir niemand tod—
ten, niemand an ſeiner Geſundheit und Leben
Schaden thun, die Gemuthsbewegungen, die da—

J zu naturlicher Weiſe Anlaß geben, als den Zorn,
den Haß, den Wiederwillen gegen den Neben—
menſchen ſorgfaltig unterdrucken uns fur Unbe—

J dachtſamkeit in Umgang und Verkehr mit denſel.
1

ben fleißig huten, und folglich Verſohnlichkeit,J

ſi und Sanftmuth uben.
Nach dem ſechſten, daß wir den Eheſtand

J ehrlich halten und darum uns der Keuſchheit be—
fleißigen, wodurch die Ruhe der Seelen und die
Geſundheit des Leibes erhalten wird. Dahin ge

horen, die Uebung der Maßigkeit?, Arbeitſamkeit
u und Furſichtigkeit in allen den, was ſo vielfältig

zur Sunde wider dies Gebot, zu allerhand Ar—ĩ

r ten von Unreinigkeit reizet.

Nach dem ſiebenden, darin, daß wir dem
Nachſten Seinige nicht heimlich entziehen,

wir gerne das unſrige behalten wollen. Wenn
wir uns der Genugſamkeit und Arbeitſamkeit be—
fleißigen, werden wir mit Gottes Hulfe, ein je—
der ſein eigen Brod eſſen.

Nach dem achten, daß wir die Wahrheit
lieben, und den Menſchen, wenn er auch fehlen
ſollte. Dieſe faſſet in ſich Mitleiden und Beſchei—
denheit bey der Beurtheilung unſers Nachſten.

Nach



A, XοNach dem neunten und zehnten, daß
wir allen boſen Gedanken und Begierden ſteuren,
weil ſie den Grund alles Uebels in ſich enthalten.
Dahin gehoören Ueberlegung, Prufung der Ge—
danken und Begierden, ſo in uns ſind Verlaug—
nung unſerer ſelbſt und unſers eigenen ſcheinbaren
Vortheils.

Wer nun ſo Gott und ſeinen Nachſten
liebet, wer ſich befleißiget ſo die Liebe gegen
Gott und den Nachſten zu beweiſen, der lie—
bet ſich ſelbſt. Es kann nicht fehlen, er wird

von Gott und ſeinen Nachſten wieder gelie—

bet. Die Verſicherung, die Erfahrung deſ—
ſen iſt ſeine Gluckſeligkeit, und iſt dies der
einzige wahre Grund menſchlicher Wohlfahrt.
1Cor. 13, 13.

Entzunde du mein Herz, mit deiner wahren
Uebe!

Dieſe Gebote Gottes, dieſe Liebe Got
tes und des Nachſten, dieſe Tugenden han
gen ſo genau an einander, daß hierin Men
ſchen nichts trennen konnen. Joh. 4, 20. 21.
Jac. 2, 10.

Gott hat Menſchen nicht allein dies Ge
ſetz ins Herze geſchrieben, eine Achtung ge—
gen Tugend eingepflanzet, die ſich auch bey

dem allerſchlechteſten Menſchen, wenigſtens
in einem oder andern wahrnehmen laſſet;

C 2 ſon
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ſondern es auch in ſeinem Wort noch deut
licher geoffenbahret, weil Menſchen die Stim
me des Gewiſſens leicht unterdrucken, und
ohne Gottes Wort von aller Vernunft bald
abkommen wurden. Rom. 2, 15.

Durch das geoffenbahrte Geſetz, wird
die Erkenntniß des guten und des boſen, der
Wahrheit und der Lugen, der Tugenden und
der Laſter, und uberhaupt des pflichtmaßigen
Verhaltens der Menſchen bey den mannigfal

tigen Umſtanden dieſes Lebens noch mehr
befordert. Rom.7,7.

Der Menſch der ſundlich und mangelhaft
iſt, muß nicht allein wiſſen worin er gefehlet hat,

und worin er leicht fehlet, ſondern dieſe ſeine Er
kenntniß muß auch. wahr und gegrundet ſeyn.

Seine Sunden, oder das, was in ſei—

nem Herzen, Gedanken und Leben wieder
Gottes Geſetz, und alſo wieder ſein Wohl
und Seligkeit iſt, erkennen, und doch gering
achten, ſich nichts daraus machen, oder ſich
doch entſchuldigen wollen, iſt wiederſpre—
chend. Gott ſuchet eine wahre und ge—
grundete Erkenntniß zu befordern,

Durch Drohungen und Verheiſſungen 14).

Durch
14) Der Zorn Gottes kann nicht anders als den hoch

ſten nnd vollkommenſten Eigenſchaften gemaß, als
eine
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Durch wurkliche wiedrige und betrubte Folgen,

die mit den Uebertretungen verbunden ſind, durch
gottliche Strafe. Spr. Sal. 14,34. Gal. G, 7-. 8.

Wir ſehen allenthalben ſo weit wir ſehen,
dieſe Ordnung und Einrichtung Gottes.
Auf Verſchwendung, auf Nachlaßigkeit fol
get Armuth. Hochmuth kommt vor dem
Fall. Unbedachtſamkeit bringet Gefahr und
Noth: Unmaßigkeit raft viele. Menſchen
weg Das iſt vor iniſern Augen wahr,
und es wird auch da wahr ſeyn, wo es un—
ſer ſchwaches Auge nicht mehr erreichen und

uberſehen kann. Was Waorrheit iſt, wird
in alle Ewigkeit Wahrheik bleiben. Kein
Ungluck des Tugendhaften, kein ſcheinbares
Gluck der kKaſter, kann die Wahrheit zernich—
ten, die das ſtarkſte iſt was wir haben, und die
auch da beſtehet, wo man ſie nicht achtet und
horet. Wie vielmehr da, wo man ſie ehret
uüd liebet!5) Rom. 2, 729.

C3 Eseine Wirkung der Liebe, Gute und Gerechtigkeit
G—aottes, als die hochſte Abneigung Gottes fur alles,
waas boſe und dem menſchlichen Geſchlechte zum
Verderben gereicht, erklarg werden.
25) Jch weiß alſo auf dab allergewiſſeſte, daß ich

nicht irren kann, wenn ich feſt ſetze, ſo wie ich
mich verhalte, ſo wird es mir gehen, die Sunde
bringt den Fluch die Gottſeligkeit und Tugend
den Segen. Wenn alles hinfallt, ſo iſt dies ein

Grundſatz der ewig bleibet.
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Es iſt alſo dem Menſchen unumganglich

nothig, ja gut und heilſam, daß er eine
Richtſchur ſeiner Gedanken, Worte und
Werke hat. Ohne derſelben bliebe er zu den
unvernunftigen Thieren erniedriget, und ſei—
ne Triebe und Begierden wurden ihm das
ſchadlichſte und ſchandlichſte Geſetz werden.

Jud. v. 10.
Aber ihm iſt bey den allen noch nicht ge

J holfen. Denn die Erkenutniß deſſen, wäs
J wieder Gottes Geſetz, d. i. was in ſeinem

Herzen und Leben wieder ſein wahres Wohl,
Seligkeit und: den guten Willen Gottes iſt,
die Erfahrung und Empfindung davon be—
truben ihm. Wer nur einigermaſſen fahig

J.. iſt, nachzudenken, wie viel durch Gottſelig—
keit und Tugend in der Welt erbauet, und
gegentheils durch Laſter nieder geriſſen wor:

l

J den iſt, und noch wird, wer vollends mit
dieſen Nachdenken zu ſich ſelbſt kommt, det
muß dadurch geruhret und recht geruhret
werden 16). Rom. 4, 15. Z, 13.

Soll
16) Der Menſch kann nicht ſagen, ich thue wasſ ich

kann was mir moglich iſt ſo beſtimmt, ſo
verſichtlich von ſich ſelbſt denken und reden, zeigt
einen großen Mangel des Verſtandes, der Ueberle—
gung, der Prufung ſeiner ſelbſt an. Das iſt die
eigne Gerechtigkeit, wofur die heil. Schrift warnet

die

ĩ
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und ſelig werden, ſo muß Hulfe und Ret—
tung da ſeyn. Er muß den Weg wiſſen,
wie er von Sunden frey, an Herzen und Le
ben geandert, gebeſſert und ſelig werden konne,

damit er denſelben gehe. Gal. 3, 24.

Wir bedurfen um deswillen bey den be—
trubten Folgen der Sunde, der darauf haf

tenden Strafe Gottes, auch in Abſicht auf.
den leiblichen Tod, der uns gewiß und die
Stunde ungewiß iſt, der gottlichen Hulfe
und des gottlichen Troſtes. Rom. 6, 23.

Das helf uns Chriſtus unſer Troſt, der uns
durch ſein Blut hat erloſt, von Teufels Gewalt
und ewiger Pein, ihm ſey Lob Preis und Ehr allein.

Von der Erlofung Jeſu Chriſti, oder
von der Barmherzigkeit Gottes gegen ſundliche

Menſchen durch Jeſum Chriſtum.
Cie Lehre von der Liebe und Barmherzig
5 keit Gottes gegen arme Menſchen und

arme Sunder, iſt dem Menſchen ſo willkom
men, den Begriffen die wir von dem aller—

C4 hochdie aller Gerechtigkeit vor Gott ſo grade entgegen
ſtehet, als etwas derſelben entgegen ſtehen kann.
Dieſe ungluckliche Einbildung von ſich ſelbſt, die
leider ſehr gemein iſt, gehet uber die Menſchlich-
keit. So weit werden Menſchen nie kommen.
Luc. 17, 10.
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hochſten Weſen haben, und dem menſchlichen
Zuſtande ſo gemaß, daß die Menſchen nicht
gerne daran zweifeln. Die ganze Natur
preiſet ſie. Sie noch weitlauftig beweiſen
wollen, ware ſo viel als ſie verdunkeln. Sie
nicht zugeben, hieſſe kein Gutes mehr erken—

nen. Pſ. 140,24.
Alles Ding wahrt ſeine Zeit, Gottes Lieb in

Ewigkeit.

Da aber keine Gute ohne Guten,
keine Barmherzigkeit ohne Weisheit und
Ordnung, oder auf eine wiederſprechende
Art ſtatt finden kann, ſo gehet Gottes Gute
und Erbarmen dahin, daß ich der ich ein
ſundlicher Menſch bin von Sunden erloſet,
und in Noth ja ſelbſten in Sterben getroſtet
werde. Heſek. 18, 23.

Dieſe Barmherzigkeit Gottes iſt beſon—
ders durch unſern Herrn und Heiland Jeſum
Chriſtum Menſchen geoffenbaret, erworben
und bezenget worden, wie und in welcher
Ordnung wir uns der gottlichen Barmher
zigkeit allenthalben gegen Sunde, Noth und
Tod zu erfreuen und zu getroſten haben.
Dies iſt uberhaupt die Erloſung Jeſu Chri
ſti. 1 Pet. J„ 18. 19.

Dieſer
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Dieſer Jeſus iſt eine Gabe Gottes, ein

Geſchenk das uber alles gehet. Joh. 3, 16.
Hebr. 1, 1. Rom. 8, 32.

Derſelbe von Gott geſchenket, und in
der von Gott beſtimmten Zeit gebohren, iſt
wahrhaftig gottlicher Natur, wahrer Gott.
Denn ware er nur ein bloſſer mit Sunden
behafteter Menſch, wie alle andere, ſo hatte
er das Werk der Erloſung nicht bewirken mo
gen. Ein Blinder kann den andern nicht
leiten. Ein Verlohrner den andern nicht
helfen. Pſ. 49, 8. 9. Rom 8, 3. 2 Cor. 5,19.

Ware er nur Gott geweſen, ſo hatte er
zu Menſchen ſich nicht herablaſſen, und un—
ter ihnen leben, lehren, leiden und ſterben
konnen, welches alles doch die Noth erfor—
derte. Hebr. 2,14. 1Tim. 3, 16.

Der Gott deſſen Gute und Treue alle Mor-.
gen neu iſt, der noch bey allen zeitlichen Bedürf—
niſſen der Menſchen ſo oft, ſo wunderbar Rath ge—
ſchaffet und noch ſchaffet, und je mehr Menſchen
ſind, deſto mehr Mittel giebt, daß ſich Menſchen
erhalten, ſollte derſelbe Gott uns in der großten
Noth, in der Seelennoth, in der Gewiſſensnoth,
(oder ſoll ich keine Gewiſſensnoth haben, keine
Sunde, o ſchrecklicher Gedanke! achten?) in der
Todesnoth, (oder ſoll ich hier weiter keinen Troſt
ſuchen und verzweifeln) ohne Weiſung und ohne Troſt
laſſen? o Gottheit, laß mich dieſe deine wunder—

C5 volle
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volle Offenbarung von deiner Gnade und Liebe zu
meinem Beſten mit Dank annehmen. Laß mich.
doch von chriſtlichen Wahrheiten immer volliger
uberzeuget, und immer kraftiger getuhret werden.

taß uns nicht Meiſter ſuchen mehr, den Jeſum
Chriſtum in wahren Glauben, und ihm aus gan—
zer Macht vertrauen!

Jeſus Chriſtus hat Menſchen errloſet,
d. i. er hat Menſchen in der großten Noth, in

J der Seelennoth geholfen, durch ſeine Menſch—
J werdung, durch ſeine tiefe Herablaſſunglzu

den Menſchen, durch ſeine treue Lehren, durchI ſein tugendhaftes Furbild, durch ſein bitters

I

J Leiden und Sterben. Luc. 19, 10. 1Pet. i,18.
Seine Lehren ſind die deutlichſten, nach—

drucklichſten, nothigſten und heilſamſten, undd rechtfertigen ſich alſo an dem Herzen und Ge—
uü wiſſen eines jeden Menſchen, der ſeine wahre
n Wohlfahrt und ſeinen Gott ernſtlich wieder—4 ſucht! Joh. 7, 17.
J Marc. 1, 15. Thut Buſſe (kommt ſundliche

Menſchen zur beſſern Beſinnung) und glaubet an

das Evangelium (an die Predigtvo d G d
n er na eGot—tes) i7). Matth. 5, 48. Joh. 13, 34. Matth

6, 33. Luc. 11, 13.

Joh.
ĩJ 17) Die Buſſe, die beſſere Beſinnung eines fehlenden

Menſchen, die Jeſus lehret, iſt allein der Grund
der Uebung wahrer Tugeno. Man darf ſich alſo

uber
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Joh. 7, as. Es hat nie ein Menſch alſo ge—

redet

Jeſu Leben war das muhſeligſte, wenn
wir aufs Aeuſſerliche und Leibliche ſehen.
Denn je mehr ein Menſch von Sunden ſich
entfernet, und wahre Tugend liebt, deſto
weniger wird er ſein Gluck in der Welt, zu—
mahl unter und bey ungeſitteten und verderb—

ten Menſchen finden. Matth. 8, 20. Joh.
15, 20.Jeſu Leiden, die empfindlichſten, und
ſein Tod der ſchmahlichſte der ſeyn konnte.
Je beſſer, je gottſeliger ein Menſch iſt, deſto
mehr empfindet er die Noth der Sunde und
Ebr. 7, 26. Luc. 22, 44.

Je großer das Verderben und die Blind
heit der Menſchen, deſto mehr Noth und
Verfolgung hat auch der zu befurchten, der
Menſchen helfen und beſſern will 8).

Aus
uüuber den Satz der Gottesgelehrten nicht wundern,

daß ohne Glauben an Chriſtum keine wahre Tu—
Mgend ſey. Sie kann ja weuigſtens nicht mit Ver—

achtung und Himtenanſetzung deſſen, was am er—
ſten dazu leitet, ſtatt finden. Act. 4, 12. Es iſt
in keinem andern das Heil, und kein ander Nahme
den Menſchen gegeben, darinnen wir ſollen ſelig
werden.

21) Die wahre Weisheit und Tugend finden alle Zeit
Wiederſtand, Haß und Plagen, Sie finden das

alles
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Aus allem dem laſſen ſich die erhabenſten

und gottlichen Eigerſchaften Jeſu ſchlieſſen
und im Leben, kehren, Leiden und Sterben
hat er uns das erbaulichſte Beyſpiel gelaſſen,
daß wir ihm nachfolgen.

Tauſend, tauſendmahl ſey dir, Liebſter Jeſu!
Dank dafur!

Es laſſet ſich auch hieraus erkennen, daß

che Menſchen, und daß ſein Verdienſt (Be—ĩ

Jeſus genug gethan fur ſundliche und ſterbli

J

J

muhung um der Menſchen willen, und das
18 damit verknupfte Leiden) ſein Gebet, ſeines

Herzens Wunſch und Furbitte dem großen
Gott

un alles um deſto mehr, je mehr ſie an der Beſſerung
z4 und der. Wohltahrt der Menſchen arbeiten. Die

meiſten Menſchen lieben ihr Verderben, d. i. ihre
falſche Meynungen, ihre Begierden und Laſter ſo9
ſehr, daß ſie diejenigen vor ihre Feinde anſehen,

J

1*5

J

die ſie davon ernſtlich abziehen wollen. Sehr rich—
ĩJ tig hat einer der großten Weltweiſen unter den Hei—

I den geſchrieben, wenn ſich Gott des menſchlichen
Geſchlechts erbarmen, und. jeinand ſenden wurde,
der es aus ſeinem Verderhen herausreiſſen, und
zur wahren Weisheit und Tugend fuhren ſollte, ſo
wurde derſelbe der allerverachteſte ſeyn, und ſo ſehr
gehaſſet und verfolget werden, daß er endlich elen

t diglich ſterben wurde, u. ſ. w. Siehe Erneſti
Predigt von der Herlichkeit J. C. in der Niedrig—
keit. Es mag dieſe ſchone Stelle auch hier Raum
haben. Wir haben Urſache uns ernſtlich zu. bemu

hen, Menſchen vor den Aergerniß des Kreutzes Jeſu
du bewahren.
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Gott angenehm geweſen iſt, und in alle
Ewigkeit bleiben wird.

Hebr. 2, 9. Er konnte von ſich mit recht be.
zeugen Matth. 20, 28. Joh. 10, 15.

Eben daher konnen wir begreifen, daß
Jeſu Werk und Leiden ein der Gottheit wohl
gefalliges Opfer fur die Menſchen iſt. Denn
je mehr Fleiß, Muhe; Verleugnung, Kampf
und kLeiden der Menſch um die Beforderung
der Wahrheit und Tugend ubernimmt, und
zu ubernehmen beſtimmt und berufen iſt, de
ſto hoher wird er in Gottes und der Men—
ſchen Augen zu achten ſeyn 19). Epheſ. 5,2.

Joh.
15) Jeſus konnte ſich dem Leiden nicht entziehen, ohne

Nachtheil der Wahrheit und der guten Sache Men
ſchen hatten dem weniger und gar nicht geglaubt, der
ſich ihnen entzogen, der ſich mit der hochſten Wahr
heit furchtſam verborgen. Daher kann nicht geſa
get werden, daß Jeſus in dieſem Stucke unrecht
und ſich ſelbſt zu nahe gethan habe, eben ſo wenig
als ein tugendhafter und gottſeliger Menſch unrecht
thut, wenn er Tugend und Gottſeligkeit zu befordern
ſucht, und dabey keine Arbeit, Noth und Gefahr ſcheu
et. Was thun nicht Menſchen ofters um des zeitlichen
Guten willen! Jch ſchlieſſe von dem geringern, auf
das großere und Hochſte, Joh. 10, 18. Jch habe
Macht mein Leben zu laſſen und wieder zu nehnien,

onnte alſo Jeſus ſagen. Darum mußte auch Petrus
der Jeſu einreden wollte, den harten Verweiß ho—
ren. Matth. 15, 23. Der Petrus der durch die
ſe Liebe ſo aewonnen wurde, daß er ſelbſt das Zeug

niß von Jeſu mit ſeinem Blute verſiegelte.
J
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Joh. 1, 29. Siehe, da iſt Gottes Lamm,
welches der Welt Sunde trägt Alles das hatt
ich verſchuldet, und du haſt aus großer Huld
Pein und Straf fur mich erduldet

Es war alſo das Leiden, der Tod Jeſu,
dieſes Gottmenſchen, dieſes Mittlers zwiſchen
Gott und den Menſchen, dieſes Opfer noth—
wendig, nicht um der Unverſohnlichkeit und
Strafbegierde des Hochſten, ſondern nach
ſeiner Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, und
wegen des großen Verderbens der Menſchen.

Gottes Liebe und Barmherzigkeit forder
te dies Opfer, weil Gott dem Menſchen, der
elend und ohne Licht und Troſt war, helfen
wollte. 1 Tim. 2, 4.

Gottes Gerechtigkeit weil Gott Men—
ſchen in Sunden und mit Sunden und La—
ſtern nicht kann ſelig machen, weil dies wie—
der alle Einrichtung Gottes, wieder alle Ge—
ſchichte, wieder allen Augenſchein iſt.

Gerechtigkeit erhohet ein Volt Pſ. 97,

Der Menſchen Blindheit und Bosheit.
Joh. 19, 15.

So laß mich, o Gott! durch dieſe Lehre von
Jeſu bem Heilande aller Menſchen, mein tiefes
Verderben, deine Gerechtigkeit und Erbarmung
immer volliger einſehen. Laß dieſe Beweiſe der
Uebe meines Jeſu mich bewegen, deine Liebe zu

ume



26— 47umfaſſen, damit dieſe Erloſung, dies Werk deiner
Furſehung zu der Menſchen Heil auch mir zu gute
konime! Ach laß deine Todespein, an mir ja
nicht verlohren ſeyn!

Es fuhret unſer Heiland Jeſus Chriſtus
zu unſerer Erloſung, zu unſerm Wohl ein
dreyfaches Amt. Er iſt ein Prophet, ein
gottlicher LRehrer der Menſchen, der uns die
Wahrheit verkundiget, die uns ſo wohl in
Abſicht auf die gegenwartige Zeit, als auch
auf die Zukunft und Ewigkeit zu bedenken,
zu wiſſen und zu glauben nutz und ſelig iſt eo).
Deut. i8, 18. coll. Joh. 6, 14. kuc. 24, 19.

Seine Grundlehren in Abſicht auf die Zeit
Thut Buſſe und glaubet an das Evangelium.

Der

20) Jch muß als ein vernunftiger Menſch, Lehren vor
gZaottlich halten, (ja ich mußte ſie noch hoher halten,
wenn etwas hohers au gedenken moglich ware) die
ihrem Zweck ſo gemaß und, die meinen leiblichen
und geiſtlichen Zuſtand nicht verſchlmynern, ſondern

verbeſſern; und dieſe Lehren Jeſu geyen, wie alle
ubrige, ſo daraus flieſſen, auf Beſſerung des Men
ſchen, auf Troſt und Hofnung. Jn dieſem Leben

kann ich als ein Menſch nichts weiter verlangen.
Wer dem Worte Gottes, der hochſten und beſten
Wahrheit die Kraft nicht zuglaubt, und zuglau—
ben will, Menſchen zu ruhren, zu erleuchten, und
zu beſſern, muß ein ſehr finſteres und verderbtes
Herze haben. Wer dem erſten nicht glaubt, mag

 immer das letztere von ſich glauben und an ſich be—
dauren.
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Der Jnbegriff ſeiner Lehren in Abſicht auf dle

Zukunft Wachet Marc. 13, 37. Jch lebe
und ihr ſollt auch leben. Joh. 14, 19. Verwun—
dert euch des nicht Joh. 5, 28.

Er iſt ein Hoherprieſter, der ſich ſelbſt

um unſrer Sunde willen, und fur uns Gott
geopfert, (der um Gottes Ehre zu befordern,
und den Grund zur Seligkeit der Menſchen
zu legen, gelitten hat, und geſtorben iſt.)
Deſſen Verdienſt, um die Menſchen, deſſen
herzlicher und brunſtiger Wunſch und Fur—
bitte fur ſie dem Gott der Gerechtigkeit, Wahr
heit und Gute ewiglich liebet, in Ewigkeit
angenehm und erhorlich bleiben wird. Hebr.
415. 1 Joh. 2, 1. 2.

Er iſt aber auch ein Konig, der in der
Wahrheit und durch die Wahrheit regieret,
und unter deſſen Regierung, weil ſie die
Wahrheit zum Grunde hat, der ſtarkſte
Schutz, der Friede der Seelen, der Friede
Gottes der hoher iſt denn alle Vernunft, die
hochſte Gluckſeligkeit iſt, der noch ſeine Kir—
che erhalt und in Ewigkeit erhalten wird ?i).

1Pet. 1, 25. Joh. 18, 37.
Leite

21) Wo das VWort iſt, das mein Heil und Seligkeit
befordert, wo ich das habe, und mich daran halte,
ſo bin ich auch erhalten und beſchutzet 1 Pet. Z-

13.
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Leite mich Herr! in deiner Wahrheit, lehre

mich! laß Wahrheit in mir ſeyn, in mir ſtatt fin—
den; gib Einſtimmung, Aufrichtigkeit und Red—
lichkeit des Herzens, damit ich die gottliche Wahr—.
heit, die in Jeſu iſt, erkenne, und derſelben ge.
horche!

Welcher Menſch Jeſum als einen gottli
chen Lehrer der Menſchen erkennet, und alſo

nach ſeinem Wort, ſeine Sunden, d. i. das
was dem Willen Gottes, ſeinem Beruf auf
Erden „ſeiner Beſſerung mithin ſeiner und
aller Menſchen Wohlfahrt und Seligkeit in
und auſſer ihm entgegen iſt, zu Herzen nimmt
und aufrichtig bedauret, der kann auch dem
Evangelio glauben. Wer an Jeſum als ei—
nen großen Propheten glaubt, glaubt auch
an ihn als ſeinen Hohenprieſter, der ihn mit
Gott verſohnet und vereiniget, er ehret
ihn als ſeinen Herrn und Konig, der ihn er—
halt und ſchutzet und dem er Gehorſam
und Nachfolge ſchuldig iſt.

Thut Buſſe und glaubt an das Evangelium,
ſtehet in Gottes Wort beyſammen. Wir durfen
es nicht trennen. Es ſtehe demnach auch in un
ſerm Herzen beyſammen. Pſ. 51, 19. Jeſ. G1, 1.

Jeſus
13. 14. Wer iſt der euch ſchaden knnte
1 Tim. Z, 15. ein Pfeiler und Grundfeſte

»der Wahrheit
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Jeſus ſpricht ſelbſt kommt die ihr muhſe—

lig Matth. 11, 28. Wer begehret ſonſt Gna—
de, und wer hat ſonſt Recht zu derſelben?

Wer nun in dieſen Geſinnungen ſteht,
dem kommt das Verdienſt J. C., d. i. alles
was er um der Menſchen willen und fur die
Menſchen gethan und gelitten, wurklich zu
gut, und er hat die Gerechtigkeit vor Gott,
Verſohnung und Veremigung mit Gott, Ver—
gebung der Sunden, und wo Vergebung
der Sunde iſt, da iſt wie Lutherus ſagt, Le—
ben und Seligkeit

Glaube an den Herrn Jeſum Act. 16, 31.
Siehe das Gleichniß vom verlöhrnen Sohn

tuc. 15.v. 2 1. Vater ich habe geſundiget v. 22.
die gerade und weit zuvorkommende Antwort:

Bringet das beſte Kleid o
Wir

22) Es iſt viel daß uns ſterbliche und ſundliche Men
ſchen zu gewiſſen Stunden bewegen will, zu den—

ken, was ſollte Gott nach uns fragen. Darum
hat uns Gottes Furſehuna auf das ſtarkſte von ſei
ner Liebe und Achtung uberzeugen wollen. Es
war dies azu unſern Heil nothwendig. Von der
gottlichen Liebe mußte auch der Beweis gottlich ſeyn.

Rom. 8, 32. konnen wir ſolchen Schluß mit dem
Apoſtel machen. Wie grof wurde unſre Zufrie—
denheit ſeyn! Der beſte Grund der Zufriedenheit
iſt Gottes Liebe, und ich kann nur alsdenn zufrie—

den ſeyn, wenn ich weiß und hoffen darf, daß
Godtt mit mir zufrieden iſt, oder an mir ein Wohl—

gefallen hat. Kann ich es wiſſen und hoffen, wenn
ich mein Heil und Seligkeit nicht achte?



Wir konnen von Jeſu keine zu hohe Be
griffe und Gedanken haben, und ſeelig iſt der
ſo die Hoheit und Gottheit Jeſu von Herzen
erkennet, denn er wird um ſo viel kraftiger
Triebe zum guten in ſich ſpuren, und Jeſus
iſt es, der ihn zu der großten und ſeligſter
Verehrung Gottes leitet

Glaubet ihr an Gott Joh. 14, 1.
Alſo iſt Jeſum im Glauben und in der

Liebe folgen, das ſicherſte und gottgefalligſte

Bekenntniß ſeiner Gottheit und ein Be
kenntniß ohne Gehorſam und Nachfolge iſt
nur wiederſprechend. Matth. 7, 21. Jac.2, 18

Hierinnen offenbaret ſich nun die Liebe
Gottes in Chriſto Jeſu einem jeden redlichen
und nachdenkenden Gemuthe, ſo daß wir
von der Erloſung bekennen muſſen; das hat
Gott gethan!

Denn auf der einen Seite kommen wir zu ei.
nem rechten Begrif von der Große und Erheblich—
keit des ſundlichen Verderbens, den wir ſonſt nicht
haben wurden, und

auf der andern Seite zu der erhabenſten Er—
kenntniß der gortlichen Gnade, die uns zu retten
bemuhet iſt, und konnen alſo wohl ſagen. Jch
hielte mich nicht 23). 1 Cor. 2, 2.

D 2 Jns23) Das ſind die beyden Enden, die der gefallene
Sunder ergreifen muß, wenn ihm ſoll geholfen

wer:
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Jnsbeſondere muß die Auferſtehung Jeſu
Chriſti und die darauf erfolgte Himmelfahrt
einem jeden ſundlichen Menſchen, der darnach
fraget zum Troſte gereichen. Sie erhellet
aus dem gutigen Worte Gottes, worin wir
bisher unterrichtet ſind, und das nicht trie—
gen kann, weil es uns aufs beſte zum Be—
ſten fuhret.

Siehe die von allen Evangeliſten und Boten
Jeſu von allen Glaubigen der Zeit beſtatigte Ge—
ſchichte der Auferſtehung und des Lebens Jeſu, als
welche alle dahin einſtinmen 1 Joh. 1, 1.

Jeſus Chriſtus hat unter den gottlich
ſten und wurdigſten Geſinnungen ein gottli—
ches. Leben gefuhret 1); Menſchen konnen

Got—

werden. Das hat er zu wiſſen nothig, wenu es
beſſer mit ihm werden ſoll. Er muß nicht frech und
dreiſt in Sunden werden und bleiben. Er muß ſo
tief er auch gefallen ſeyn mag, nicht an Gottes
Hulfe verzweifeln, als wenns nicht beſſer mit Men—
ſchen in Abſicht auf ſein Herz und Gewiſſen werden
konnte. Er muß Empfindung von ſeinem ſchlech—
ten Seelenzuſtande haben, daß er nicht dreiſt dar—
innen fortgehe, und das Uebel arger werde und
den Troſt der Barmherzigkeit Gottes, damit er
ſtandhaft im guten bleibe. Gehe nun hin Spot
ter! und verachte Jeſu Evangelium, wenns ohne
Wiederſpruch des Gewiſſens geſchehen mag!

24) Das ware wohl eine handgreifliche Unbeſonnen
heit ſich eine Abbildung ſo erhabener Gute als Je

ſus



A, O
Gottes Gute, Allmacht und Weisheit in aus—
nehmender Belohnung ausnehmender Ver—
dienſte nicht leugnen, und ſie konnen es am

wenigſten in Abſicht auf Jeſum thun, ohne
das Großte und Beſte, ohne ſein gutiges
und wahres Wort zu verleugnen. Mich,
der ich ſo weit ich ſehen kann, eine Ueberein—
ſtimmung des nachfolgenden mit dem vorher
gehenden, der Urſache mit ihren Wirkungen
finde, mich kann und muß die hochſte Be—
lohnung der großten Liebe auf Erden nicht
befremden. Phil. 2, 9. Pſ. 16, 10.

Daher, daß J. C. auferwecket worden von
den Todten erkennet ein Chriſt zu ſeinem Tro
ſte, daß die Erloſung vollendet ſey, und Chri
ſtus hat auch Kraft ſeiner Auferſtehung und
Lebens, die herlichſten Verheiſſungen den
Seinen gegeben?5) Joh. 14,19. Joh. 17, 24.

“D 3 Man
ſus im Lehren, Leben, Leiden und Sterben bewie—
ſen hat, ohne einen Original zu gedenken! Ware
ſolche Abbildung zu der Zeit, und unter den dama—
ligen Umſtanden des judiſchen Volks moglich gewe—
ſen. Finſterniß bedeckte das Erdreich. Genug,
das Wort, die hochſte Weisheit wohnete unter uns
Joh. 1. Und nun konnen wir viel gutes von Re—
ligion und Tugend ſchreiben. Nimm Jeſum weg,
wo iſt denn bey uns die Quelle?

25) Glaubt der Menſch Jeſu von Herzen bis zur
Auferſtehung; glaubt er ihm in der Lehre von der

wahren
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54 οα. XMan treib und ſpanne noch ſo hoch, Sarg,
Grab und Tod, ſo bleibet doch, Gott mein Er—
loſer leben!

Es iſt ein koſtlich Ding, daß das Herz
feſt werde, welches geſchiehet durch die Gna—
de, Ebr. 13, 9. und durch die Gnade Got—
tes haben wir noch andere augenſcheinliche
Beweiſe von der Wahrheit Jeſu e6).

O Gott! wie viel thuſt du an uns, um uns
vor der Sunde und allem boſen ſo daher entſtehet
zu bewahren, oder um uns zu troſten, wenn wir
die Noth, Laſt und Folgen der Sunde fuhlen.
Du thuſt mehr um uns von dem Wege zur Se—

ligkeit

wahren und ſo nothigen Buſſe, wo ſo viel Grund
iſt zu glauben, ſo wird er auch wunſchen, daß die
Auferſtehung Jeſu ſeinem Herzen nicht zweifelhaft
bleibe. Er wird Gott darum bitten, und ſicherlich
nicht unerhoret bitten.

26) Der Menſch konnte fich in der That damit be
gnugen und ware darum ſchon zum Glauben an
Chriſtum verbunden, weil derſelbe die nothigſte und
beſte Befinnuna eines ſundlichen Menſchen in ſich
enthalt, die fur einen ieden hochſtwunſchenswur
dig iſt. Da aber Gott nach ſeiner Vorſorge fur
die Menſchen ſo gutig iſt, ſo muſſen wirs mit Dank
erkennen. Wer., in Redlichkeit des Herzens Jeſu
in der Hauptſache, namlich in dem Puncte der
wahren Buſſe, Recht giebt, und ferner nachzu—
denken Fahigkeit und Beruf hat, wird hier immer
die angenehmſte Weide, und vieles zur Erhaltung
und Starkung ſeines Glaubens finden. Siehe
Leß Beweis von der Wahrheit der chriſtlichen
Religion,



ligkeit zu uberzeugen als wir bitten und verſte—
hen! Denn

Dda ſind die gottlichen Weiſſagungen des
alten und neuen Bundes. Kunftige Schick—
ſale der Zeiten vorher zu wiſſen, und zu ſa—
gen, iſt nicht das Werk eines bloſſen Men—
ſchen. 2 Pet. 1, 21.

Die Vorherverkundigungen zukunftiger
Begebenheiten ſind durch ihre Erfullung, als
ſonderbar und gottlich bewahret und beſtat

tiget worden. 2 Pet. 1, 19.

Beſonders ſind merkwurdig die Weiſſa
gungen von Chriſto im alten, und Chriſti
Weiſſagungen im neuen Bunde, als da ſind,

die allgemeinen Verheiſſungen einer na—

hern und großern gottlichen Offenbahrung
der Wahrheiten ſo Menſchen zu wiſſen und
zu bedenken ſo ndthig und heilſam ſind. Jeſ.
6Go, 1. efr. Joh. 1, 14.

Die Weiſſagungen von Jeſu Chriſto,
dem Heilande und Erloſer der Menſchen.

Von ſeiner Geburt und Geſchlecht Jeſ. 11, 1.

Von dem Juhalt ſeiner Lehren Jeſ. 61, 1.
Von ſeinem Leiden, Sterben und Auferſtehen.

Jeſ. 53. D4 Die



Die Weiſſagung Chriſti ſelbſt, die vor
unſern Augen erfullet worden ſind, und noch
erfullet werden

Von ſeinem bevorſtehenden Leiden. Luc. 18, 31.

Von der Zerſtohrung Jeruſalems und Zer—
ſtreuung des judiſchen Volks unter alle Volker.
Matth. 24. Luc. 21. Marc. 13. Ein Beweis
der Wahrheit Jeſu, der ſehr in die Augen fallt.

Von den Schickſalen ſeiner Junger Joh.
14, 20.

Von der Ausbreitung und Dauer ſeines Worts

und ſeines Reichs. Matth. 24, 14. 35.
Die Weiſſagungen und Verheiſſungen,

deren Erfullung noch zu erwarten iſt.

Von der Auferſtehung der Menſchen. Joh.
5, 28.

Von ſeiner Zukunft zum Gericht. Matth.
25, 31.

Jeſus der mir bisher, ſo weit mein Au
ge ſehen konnen Wort gehalten, der wirds
auch kunftig thun, da, wo ich es noch nicht
abſehen kann, ſondern erwarten muß. So
viel glauben wir einem jeden ehrlichen Mann,
wie vielmehr dir, du aufrichtigſter Freund der

Menſchenkinder! 1Cor. 1,20. Hab. 2, 3.
Wir konnen unſere Schopfüng, Daſeyn

und Leben nicht leugnen, ohne alle Vernunft
und



und Empfindung aufzugeben; wie viel we—
niger mag uns die Auferſtehung befremden

Wir ſind auch Jeſu Dank ſchuldig, daß J
er uns das Elend, die Strafen, die ſchreckli—
chen Folgen einer herſchenden Ruchloſigkeit
ſo wichtig macht, denn dies iſt es, was uns
in dieſem Leben, weil es das betrubteſte iſt,
was ſich gedenken laſſet, nie zu nachdrucklich
und zu herzlich mag vorgeſtellet werden
daß er uns die Belohnungen und Folgen des
Glaubens und der Tugend ſo erfreulich dar—
ſtellet denn dies iſt immer das erfreulich
ſte?7). NMatth. 25. v. 46. 34  41.

D'5 Wird
Man zeige der Jugend das Bild der Natur, die

ſich jahrlich erneuet. Joh. 12, 24. Sollte
der Gottesacker geringer ſeyn, denn der, ſo die Men
ſchen bauen?

2 1) Wir haben kaum einen Begriff von der Zeit, und 1
konnen noch viel weniger die Ewigkeit ermeſſen.
Wir thun am beſten, wenn wir das nahere dem ſu

uberlaſſen, in dem wir leben und ſind, und der J
niemand zu nahe und unrecht thut, und dem nie— ü
mand etwas zuvor gegeben, daß ihm wieder ver—
golten werde.
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Wird Jeſu Zukunft von ſeinen Jungern

als eine bald zu erwartende vorgeſtellet, ſo
erkenne ich, daß es aus Liebe gegen mich
und einen jeden Menſchen, der in der Zeit
lebet, geſchehen iſt und geſchiehet, und daß
ſonſten tauſend Jahr vor dem Herrn ſind,
wie der Tag, ſo geſtern vergangen iſt. Jch
weiß noch mehr. Jch weiß daß meine Tage
ſchnell verflieſſen, ich wunſche, glaube und

hoffe in der Zukunft und Ewigkeit alles
volliger zu erkennen. Mein Wunſch kann
meinem Gott und Vater nicht misfallig ſeyn.
Mein Glaube iſt ſeine Verehrung. 1 Cor.
13, 9. 10 12.

Offenb. Joh. 22, 10. Ja ich komme bald.
Amen. Ja komm Herr Jeſu!

Da ſind die Wunder die Jeſus und durch
ihn ſeine Bothen gethan. Luc. 24, 19.
Rom. 1, 4. Marc. 1h, 20.

Durch welchen Gott große Dinge auf
Erden thun will, dem verleihet er auch große,
auſſerordentliche und beſondere Gaben. Durch
etwas, das dem erſten Anſehen nach ein
geringes iſt, wird ein großes bewirket. Das
ſehen wir an Jeſu und an ſeinen Jungern
aufs vorzuglichſte. Matth. 21, v2.

Wahre und gottliche Wunder erkenne
ich am zuverlaßigſten aus dem Endzweck.

Ich



Jch ſehe, daß der, der ſie thut, mehr kann
und mehr thut und mehr weiß als ich. Das
muß mich aufmerkſam und geneigt machen,
alles wohl zu uberlegen, und ihm in dem,
was er mir zu meinem wahren Beſten ſagt,
aufmerkſamer zu horen und volliger zu glau
ben. Die Anwendung iſt leicht zu machen.
Siehe nach wie ſich Jeſus daruber erkla—
ret 28). Joh. 10, 38. Joh. 15, 24.

Die Glaubwurdigkeit der Bothen Jeſu
iſt die großte, die ſich gedenken laſſet.

Sie
28) Wunder ſind Begebenheiten, die uber den uns

bekannten gewohnlichen Lauf der Natur hinausge—
hen, oder die uns bekannten Krafte ubertreffen.

Durch die Natur im allgemeinen verſtehe ich
den Zuſammenhang und die eigentliche Beſchaffen—
beit aller Dinge zuſammen genommen; durch die
Natur insbeſondere, den Zuſtand, oder die Beſchaffen
heit einzelner Dinge. Sie iſt Gottes Ordnung der
nichts wiederprechen kann. Sie iſt uns aber im
augemeinen ein unbegreifliches Buch. Wir muß
ten mehr ſeyn, als wir ſind, wenn wir ſehr viel,
und alles darin verſtehen wollten. Mich deucht,
wenn Meunſchen dieſes bedachten, ſo konnten ſie ſich
nicht gegen die wunderbaren Wege Gottes empo—
ren, und ihren Unglauben alle hiſtoriſche Wahr—
heit aufopfern. Es war eine Zeit, da Menſchen
Wunder forderten, da die Wahrheit ſo weit weg
war, daß Menſchen derer bedurften.

Es iſt eine Zeit, da fie Menſchen fur unndthig
halten. So verundern ſich die Zeiten, aber die
Wahrheit bleibet innner dieſelbe, und wir muſſen
Gott danken, wenn er uns dieſelbe wichtig werden
laſſet, auf welche Weiſe es auch geſchiehet.



A, Xx
Sie konnen nicht betrogen ſeyn, weil ſie die

hochſte Weisheit lehren, d. i. zur Erkenntniß der
beſten Mittel den ſchonſten Zweck, die Seeligkeit
der Seelen zu erlangen, die beſte Anweiſung geben.

Sie haben nicht betriegen wollen, weil ſie
allenthalben die großte Ehrlichkeit an den Tag le—

gen, nicht zeitliche Ehre und Wolluſt, ſondern
nur der Menſchen Seligkeit ſuchen.

So iſt auch endlich die chriſtliche Reli—
gion auf eine ſolche Art ausgebreitet, die nur

der Wahrheit eigen iſt.
Alle andere gottesdienſtliche Anſtalten, ſind

durch Gewalt und Zwang, durch Verfolgung und
Unterdruckung des entgegenſtehenden entſtanden,

und fortgepflanzet, dieſe in und unter der Verfol—
gung 29).

Man

25) Man muß leider wohl zugeben, daß Chriſten
auch verfolget haben. Zu der Zeit war es ſchon
die herſchende Kirche. Eben dieſes hat das wahre
Chriſtenthum lange gehindert, und hindert es auch
noch. Es hat ſich eben daher in jenen truben nei
ten muhſelia erhalten. Freyheit des Gewinens

muß dem Reuſchen bleiben, und ein Chriſt kann
ſie ihm am wenigſten nehmen. Man furchte nicht
daß das Chriſtenthum daruber untergehe. Je mehr
Menſchen ihm zuwieder ſind, deſto eher beweiſet
ſich ſeine Gute und Wahrheit. Je weiter ſich ein
Menſch von ſeinen chriſtlichen Glanben entfernet,
deſtomehr findet er iich noch oft im Gewiſſen ge—
drungen umzukehren. Jn Liebe, Demuth und
Sauftmuth kann das Chriſtenthumnur befordert
und unter Menſchen allgemeiner werden.



Man ſehe die Geſchichte der erſten Chriſten—
heit und die erlittene Drangſalen der erſten Be—

Herr! Laß mir doch einen jeden Beweis von
der mir ſo unektbehrlichen Wahrheit lieb und recht
willkommen ſeyn. Verleihe ihr einen ſeligen Ein—
druck auf mein Herz, daß ich Jeſu nachfolge in
Glauben und in der Liebe Gott Vater ſende dei-
nen Geiſt, den uns dein Sohn erbitten heißt, aus
deinen HimmelsHoöhen. Wir bitten, wie er uns
gelehrt, laß uns doch ja nicht unerhort, von dei—
nem Throne gehen!

Von der Gnade, und den Gnadenwir—
kungen Gottes des werthen und heiligen Geiſtes

an und in den Gemuthern der Menſchen.

enn durch dieſe Kehren Jeſu von gottli
 cher Barmherzigkeit und Gute Men—
ſchen von Jrthum Sunden und Laſtern zu
befreyen und ihre Seelen zufrieden, geruhig

und
SS
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und ſelig zu machen, gute Gedanken und
Beſinnungen zur Erkenntniß und Verab—
ſcheuung der Laſter und zum Glauben au
Chriſtum in uns entſtehen; ſo iſt es Got—
tes Gnade, ſo ſind es Gnadenwirkungen
des Geiſtes Gottes. 2 Cor. 3, 5z. Matth.
16, 17.

Der Nenſch kann das, was er im leib
lichen gutes hat, ſich nicht ſelbſten zueignen,

und der Glaube an Chriſtum und an ſein
Wort, die dadurch gewirkte Sinnesande—
rung, iſt ohne Zweifel das hochſte Gut und
die großte Wohlthat der gottlichen Vorſe—
hung. Hierin Gottes Gnade und Wohl—
that nicht erkennen, heißt den Urheber ſeines
Lebens und alles guten verleugnen und ſein
eignes Daſeyn nicht mehr recht bedenken.
Phil. 2, 13. 1Cor. 12, 3.

Der großte Haufe der Sterblichen glaubt
noch uberdies den nothigſten und heilſam—

ſten Wahrheiten am ſchwerſten, darum muß
er eine ſolche Erkenntniß die ſein Herz und
Leben in allen Umſtanden beſſert, fur die
großte Gnade achten, die ihm auf Erden
wiederfahren kann 30). Tit. 2 i1.

Ein
20) Hoher und wurdiger kann der Menſch von den Re

gungen, die ihn zur Buſſe, zum Glauben, mithin zu
dem
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Ein Funklein dieſes Glaubens, ein ge

ringer Anfang, ein Schritt zur Wahrheit,
die Herz und Leben beſſert, iſt ſchon eine
Gnade die wir nie hoch genug ſchatzen konnen.

Matth. 12, 20.
So wie dieſe Lehre von der Gnade oder

denen Gnadenwirkungen des Geiſtes Got—
tes, die lautere Wahrheit iſt, ſo iſt ſie
auch in Abſicht auf die Beforderung der
menſchlichen Wohlfahrt von der großten
Wichtigkeit. Wir konnen ſie nicht beſtreiten
ohne der Wahrheit und den Menſchen den
großten Nachtheil zuzufuügen. 1 Cor. 4, 7.

Eph. 2,8.
Sie ſteuret dem Hochmuth, insbeſon

dere der unertraalichſten Art deſſelben, dem
geiſtlichen, und befordert die Demuth, die
erſte gute Eigenſchaft eines Menſchen, und
auch die beſte i). 1Pet. 5, 5.

Sie
dem Beſten, was die Seele beſchaftigen kann, lei
ten, nicht urtheilen, als wenn er ſie als ein Werk
Gottes preiſet. Dein Wort iſt eine rechte Lehre,
Pf. 93, 5. Darum wird dieſe Wahrheit, daß Got—
tes Geiſt das Gute in uns wirket auch darin aufs
nachdrucklichſte eingeſcharfet, die wir ſonſten nir—
gends finden. Animum mihi ipſe parabo. So
gedachte ein Heide.

1) Es iſt ruhrend zu leſen, wie herzlich, wie uuab
laßig Jeſus zur Demuth ermahnete.
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Sie ſteuret dem verzagten Weſen, das
dem Menſchen nur gar zu ſehr anhanget, der

ſich gegen das ihm anklebende Laſter nicht
ruhren mag, und dem es als eine Unmog—
lichkeit vorkommen will, glaubig an Chri—

ſtum zu werden, und ſich der Tugend zu be—
fleißigen. Je mehr er dieſe Gnade Gottes,
die da und etwas wahres iſt, erkennet und
faſſet, deſtoweniger mag er verzagt und troſt—

loß ſeine Beſſerung aufgeben 22). Phil. 2

12, 13.Marc. 9, 24. Herr ich glaube, hilf meinem
Unglauben. Herr! Jch glaube hilf mir Schwa
chen, laß mich ja verzagen nicht. Du, du kanſt
mich ſtarker machen, wenn mich Sund und Noth
anficht

Sie wehret auch dem unzeitigen Rich—
ten und Verdammen, da Menſchen den Grad

der Verſchuldung ihres Nebenmenſchen dor
Gott beſtimmen wollen, und befordert das
ſo nothige Mitleiden auch mit dem ſchlech
teſten Menſchen. Luc. 6,37 Jac. 5, 19.

Setzten wir uns in Gedanken an die Stelle

des großten Miſſethaters, unter den namlichen
Um—

12) Einen jeden Gedanken der darauf hinausgehet,
als konne es mit meinem Herzen und Leben nicht
beſſer werden, muß ich als meinem Heil hochſt un
zutraglich, aufrichtig verabſcheuen, und ich kann
ihn nicht zu weit aus meinem Gemuthe entfernen,
weil er ſich immer mehr denn zu ſehr nahet.



Umſtanden und Verſuchungen was wur.
den wir denn ſeyn? Das iſt der Vorzug der chriſt.
lichen Lehre, deß uns darin alles, alles zur De.
muth und Erniedrigung leitet. Matth. 11, 28.

Das Mittel, wodurch Gottes Geiſt wir—
ket, iſt das gutige Wort Gottes. Dies
Wort, die Wahrheit, den hochſten Trieb zu
dem, was wahrhaftig mein und aller Men—
ſchen Wohlfahrt und Seligkeit iſt, anders
aufnehmen, das ware ſo viel als das Hoch
ſte gering achten. Joh. 17, 17.

Heilige ſie in deiner Wahrheit-
Denn dem Menſchen der ſo ſinnlich, tho

richt, und unbedachtſam ſeine Wege gehet,
und ſich nur gar zu leicht von Gott und allen
guten Ruckgedanken entfernet, kann nicht
anders geholfen werden, als durch ein Wort,
das er horet, das ihm wichtig wird, und
durch einen Zuruf, der da machet, daß er
ſtille ſtehet und ſich beſinnet; wo biſt du!
was machſt du! wie iſt iſts mit deinem Ge
muthe, mit deinem Leben,“)! Selig iſt der—

jenige

Das Geſicht ſoll ſchon dem Menſchen zur beſſern
Erkenntniß und Beſinnung eine Anleitung geben.
Rom. 1, 20. Doch lehret uns der menſchliche Zu
ſtand und die tagliche Erfahruna, daß dieſer Sinn
nicht hinlanglich iſt. Darum muſſen wir auch leſen
und horen, was uns heilſam iſt. Rom. 10, 14.

E Es



jenige der ſolch ein Wort, ſo bald ers horet,
als einen gottlichen Gnadenruf auf ſich ſelb—
ſten deutet, ſo wie er in der That alle Men—
ſchen, und auch ihn mit angehet. 2 Tim.
1,9. 1 Theſſ. 4,7.

Jnsbeſondere hat uns Gott in dem Wor
te der Wahrheit zur glaubigen, aufrichtigen,

und herzlichen Aufnahme Jeſu Chriſti, ſei—
ner Lehre und ſeines Verdienſtes fur und um
die Menſchen berufen, weil eben dies der
Grund und Jnbegriff aller ſeligmachenden

Wahrheit iſt. 2 Cor. 13, 5.
Gottes Wort gehet uberhaupt auf das,

was in allen ſo mannigfaltigen und verſchie—
denen Ruckſichten, Umſtanden und Verhalt
niſſen fur uns das Beſte und ſeligſte iſt, und
wir werden auch in und mit demſelben aufs

ſtarkſte und kraftigſte gerufen, ſo, daß nichts
weiter hinzu zudenken iſt, und wir daraus
wohl erkennen konnen, das Gott redet.
Hebr. 4 12.

Ermahnet Jeſus zur Liebe und Barmherzig

keit, ſo will er, wir ſollen bedenken, daß wir alſo
unſerm Gott ſelbſt Liebe beweiſen, und da Wie—
dervergeltung zu eriarten haben, und ſo umgekeh

ret. Matth. 25, 40- 45. Wer—
Es iſt betrubt, wenns ſo ausfallt; mit ſehenden Au
gen ſehen ſie nicht, und mut horenden Ohren horen
ie nicht.



A, xο 57Werden wir zum tugendhaften, gottſeligen
und heiligen Leben angefuhret und ermahnet, ſo
ſollen wir uns, wenn wir der Stimme Gottes
gehorchen, als Tempel und Wohnungen Gottes
betrachten, und ſo umgekehret. 1 Cor. 3, 16.
Joh. 14, 23.

Ein jeder nachdenkender Menſch wird gar bald
das Wort Gottes und den gottlichen Ruf in dem
ſelben als ſo etwas finden, das uber alles gehet,
und das in ſich faſſet, was am ſtarkſten treibet
und dringet, das Gute von dem Boſen, das
Wahre von dem Falſchen ſorgfaltig zu unterſchei.
den, vom boſen abzulaſſen und dem guten nachzu—
jagen, als woran allen Menſchen uberhaupt, und
einem jeden insbeſondere am meiſten gelegen ſeyn
muß.

Weil aber der Menſch, anſtatt auf das
wichtigſte und beſte, auf den guten oder
ſchlechten Zuſtand ſeiner Seele, ſeines Ge—
muths und ſeines Herzens, am aufmerkſam
ſten zu ſeyn, gemeiniglich am weiteſten mit
ſeinen Gedanken davon entfernet iſt; ſo kom

men nach der Beſchaffenheit dieſes irdiſchen
Lebens, und nach der weiſen Regierung des
allerhochſten Gottes, Wohlthaten, Zuchti
gungen und Strafen hinzu, um den Men—
ſchen zum Nachdenken zu erwecken

E 2 Das
23) Es irren alſo diejenigen nicht, ſondern ſind viel—

mehr recht wohl daran, die alle Vertanderungen
dieſes

5



Das ſind die beſten Menſchen, die durch Be
merkung und Empfindung der unverdienten gott—
lichen Wohlthaten von Herzen geruhret, die Stim—

me Gottes, und nach derſelben ihren Beruf und
hohere Beſtimmung vor Gott ſorgfaltiger bedenken.
2 Sam. 7, 18. 1 Buch Moſ. 32, 10.

Das ſind die ſchlechteſten unter den Men—
ſchenkindern, die nicht allein der verliehenen Wohl
that und Freude uneingedenk, ſondern bey denen
auch alle Zuchtigungen und zeitliche Strafen ver
gebens angewandt ſind. Jeſ. 1, 3. Jer. 5, 3.

Mit deinem Wort haſt du gar oft an mein
Herz angeſchlagen!

Dieſer Ruf Gottes iſt uns, die wir ſo
leicht irren konnen, weit zuvor gekommen, und

fkommt uns noch taglich zuvor, ſo daß in der
Chriſtenheit niemand mag gefunden werden,
der da frey und ohne Beſchamung ſeines Ge
wiſſens ſagen konnte, er ſey ihm unbekannt

und verborgen geblieben. 5 Buch Moſ. zo—
iu. 14. Ehe wir beten und erhorlich beten,
ſorget Gott.

Wenn wir bey dem Ruf des Geiſtes
Gottes, der uns ſo weit zuvor kommt, nicht

unbe
dieſes Lebens, Gluck und Unaluck als einen
Wink Gottes aufnehmen ſeinen Gnadenruf in Chri
ſto Jeſu zu horen. Wir arme Menſchen konnendie Zufalle dieſes zeitlichen Lebens nicht heilſamer

betrachten und nicht erbaulicher anwenden.



X

unbedachtſam und gleichgultig bleiben, ſon
dern auf das was uns Gottes Wort und L

11
la

Iernſtlich und ſorgſam achten; ſo kann es
nicht fehlen, wir kommen zur Erkenntniß
unſers auſſerſt mangelhaften und ſundlichen nZuſtandes. Es kann nicht fehlen, wir wun 9
ſchen uns Gottes Gnade und Jeſu Erloſung. in
Kurz, Gottes Ruf an die Herzen der Men ſn
ſchen, und die nothige Belehrung in dem,
was Gott will, daß ich thun ſoll, dieſe bey.
de Stucke ſind ſo nahe bey einander, daß

nichts naher ſeyn kann. Der Gott, der
mich ruft, weiſet mich auch zurecht. Epheſ.

4,1. -Apoſtelgeſch. 2, 37. ſu

l

ſJ

ſu

auf das Herz einen ſolchen Eindruck macht,

Erlangen wir durch Gottes Wort, und u11
durch die Lehren Jeſu und iſeiner Boten, “4
oder durch einen Theil deſſelben, eine Ruh—
rung, Erkenntniß und Ueberzeugung, die

und auf das Leben und ganze Verhalten ei
nen ſolchen Einfluß hat, ſo daß uns Lugen,
Sunde, und Unrecht wahrhaftig leid und zu—
wieder, und Wahrheit, Gute und Gerech—
tigkeit wahrhaftig lieb wird, ſo entſtehet die
Erleuchtung in einem recht erwunſchten und
eigentlichſten Verſtande. Ein einziger Aus—
ſpruch des gottlichen Worts kann hier nach



70 Aο, Xden Umſtanden und der Beſchaffenheit un
ſers Gemuthszuſtandes, ſo wie es darauf zu—
trift, mannigfaltigen Segen bringen. 1 Pet.
2, 9. 10. Spr. Sal. 25, i1.

Alsdenn wird der Menſch geheiliget durch
den Glauben an Chriſtum, d. i. Gott ver—
gibt ihm die Sunde, andert das Herz, beſ—
ſert das Leben, giebt Beruhigung und Troſt:

Alsdenn iſt ihm von Gott das Verdienſt Je—
fu geſchenket; und er iſt ein Bekehrter und
Wiedergebohrner 59. 1 Cor. G, i.

So gute und heilſame Regungen und
Geſinnungen muſſen ihren wahren Anfang
und ihren unverruckten Fortgang haben.
Beydes iſt in Anſehung unſer von großer
Wichtigkeit. Der Anfang wenn er redlich
bey dem Menſchen iſt, heiſſet die erſte, und
der Fortgang die tagliche Buſſe. Offenb.
3 19. Phil. 3, 12.

Jch

24) Jeſus hat ſich um die Menſchen mit ſeinem heili
gen Leben, theuren Lehren und ſchweren Leiden ver—

dient gemacht; er hat von Gottes Gnaden fur alle
den Tod geſchmecket. Alles das, was nun der Herr

Jeſus nach Gottes Rath und Vorſehung dem menſch
lichen Geſchlechte zu gute gethan und ausgeſtanden

hat, kommt uns wurklich alsdenn zu gute, wenn
wir durch ihn, durch ſein Wort, durch ſeinen Geiſt,
weiſe und verſtandig werden, und der Heiligung
nachiagen.



A,. XJch habe nun den Grund gefunden, der mei—
nen Anker ewig halt, wo anders, denn in Jeſu
Wunden, da lag er vor der Zeit der Welt, ein
Grund der unbeweglich ſteht, wenn Erd und Him—

mel untergeht. Es iſt das ewige Erbarmen.
Es iſt leicht zu erachten, daß auf einem

ſo guten Wege in einer boſen Welt, unter
Wenſchen, die ſo leicht und mannigfaltig ir
ren und fehlen, ſich manche Hinderniſſe und
Wiederſpruche innerlith und auſſerlich finden.
Unſer. Heiland vergleicht es alſo einer engen
Pforte und ſchmahlen Wege. Matth. 7.
Doch der das Gute in uns angefangen, will
es auch vollenden. Hebr. 12, 1. 1Joh. 5, 4.

Je mehr dies Vertrauen auf Gott, das
ſo gegrundet, gerecht und eine wahre Ver—
ehrung Gottes iſt, zunimmt; deſtomehr
Kraft und Starke erlanget der Chriſt in al
len einmal in ihm gewirkten guten Geſinnun
gen, und zu allen Tuhenden und guten Wer
ken, wozu er ſich ein vor allemal entſchloſſen

und beſtimmet hat 55) Phil. 4, 13.

E 4 Und
25) Ein Ackersmann ſetzt ſein Vertrauen auf Got

tes Furſorge, und auf die Ordnung, ſo Gott im
Reiche der Naiur gemacht, Kraft welcher Saamen
und Erndte nicht aufhoren ſoll. Darauf legt er
die Hand an, die ihm Gott verliehen, und es gee
lingt ihm, denn mehr, denn weniger. Sollten

wir



72 XοUnd endlich, Chriſt! ſey unverzagt
Wenn dirs nicht immer glucket,
Wenn dich, ſo viel dein Herz auch wagt,
Stets neue Schwachheit drucket,
Gott ſieht nicht auf die That allein:
Gott ſieht auf deinen Willen,
Ein gottliches Verdienſt iſt dein,
Dies muß dein Herze ſtillen. Gellert.

Fromme und gottſelige Chriſten, wel—che im beſten Verſtande die chriſtliche Kirche,

namlich die unſichtbare ausmachen, haben

dies aus eigener Erfahrung. 1 Cor. 15, 10.
Phil. 1, 9.

Sie ſpuren es insbeſondere bey den Trie
ben des Geiſtes Gottes zur fleißigen Ausu—
bung chriſtlicher Tugenden, der Liebe, der
Demuth, Sanftmuth, Gedult, Maßigkeit,
Arbeitſamkeit, Keuſchheit, u. ſ. w. Rom.
8,14. Gal. 5, 22.

Sie haben nicht allein im allgemeinen
eine Erkenntniß von dem Werth der chriſtli
chen Tugenden, und eine wahre Hochach—

tung
wir in der beſten Sache, bey der ſchonſten Ordnung
Gottes im Reiche der Gnaden, wenns darauf an—
kommt, daß Leib und Seele ſoll erhalten werden,
nach allen Beweiſen der gottlichen Erbarmung we
niger Zutrauen haben! Siehe ein Ackersmann iſt
gedultig. Jac. 5, 7. Wenn aber Muth und Ver
trauen hinfallt, ſo ſinkt alles. Das iſt jedem be
kannt.



tung gegen dieſelbe, ſondern ſie bemerken es
auch bey den verſchiedenen Verhaltniſſen und
Umſtanden dieſes Lebens gerne und ſleißig,
wo ſie ſich verſehen haben, und leicht verſe—
hen, und ſuchen in Ausubung des guten vol—
liger und gewiſſer zu werden. Sie wehren
dem Laſter das ſich einſchleichen und am mei
ſten nahern will, ſie denken und jagen der
Tugend nach, die ihnen noch am meiſten feh
let. Dieſe Geſinnungen, dieſe oftere Ruck.
gedanken ſind ihnen ein Beweis ihres Gna—
denſtandes, und daß Gottes Geiſt ſein Werk
in ihnen hat. Dies iſt die Wachſamkeit, wo
zu Jeſus ſo herzlich und wiederholt ermahnet.
Luc. i2, 37. Pſ. iig, 109. 36).

Es Jns-36) Es iſt nothig und heilſam der Jugend je eher je
lieber von einer jeden Tugend, von einem jeden La—
ſter, von dem Umfange und ausgebreiteten gluckli—
chen oder unglucklichen Folgen derſelben, einen Be—
grif zu geben, und zu zeigen, wie alles als eine

J

Kette an einander hanget, wie eins dem andern
gleichſam die Hand bietet, und ihr alſo die Uebung,
die Wiederholung des guten und loblichen zu erleich
tern und wichtig zu machen. Wohl uns, wenn es
auf eine Art geſchiehet, die der Hoheit der Sache
gemaß iſt. Verdiente nicht eine jede einzelne Tu
gend, z. E. die Maßigkeit u. ſ. w. eine ganze Pre—
digt Oder kennen ſie die Menſchen genugſam von
ſelbſt; oder wird ſie unmittelbar dem Menſchen ge—
geben? Um des Hausſtandes willen, worauf ſo
viel bernhet, ſollten wir uns dfter und ausfuhrli-

cher
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Jnsbeſondere iſt es Gottes Gnade, wenn
der Menſch der Seelen Unſterblichkeit, die
Auferſtehung, das gerechteſte Gericht, den
unendlichen Schaden und Verluſt, ſo die
Untugenden und Laſter unter Menſchen im
kleinen und großen anrichten, den unaus—
ſprechlichen Segen, den Glauben, Gottſelig—
keit und Tugend auf Zeit und Ewigkeit brin—
gen, wohl erkennen, fleißig bedenken, und
ernſtlich uns vor Augen ſtellen. 2 Theſſ.i,
5. 12.

Und es giebt dem ſonſt leicht zerrutteten
Gemuthe die ſanfteſte Beruhigung, durch Je—
ſum Chriſtum die großten Gedanken, und das
erhabenſte Zutrauen zu dem Gott zu haben,
der der großeſte, erhabenſte und gerechteſte iſt,

und auf ewig bleiben wird. Dies iſt der
Friede Gottes, der hoher iſt denn alle Ver—

nunft,
cher herablaſſen. Die Menſchen faſſen nicht alles
mit einmal, und ſie heſinnen ſich nicht immer, von
allgemeinen die Anwendung auf beſondere Falle zu
machen. Wenn wir es treu und ehrlich meynen

und recht verſtehen, ſo werden wir dabey nie den
Grund unſers ganzen Chriſtenthums aus den Au—
gen ſetzen knnen. Wir werden das Chriſtenthum
alsdenn erſt recht erheben, wenn wir uns zu den
menſchlichen Bedurfniſſen herablaſſen. Wir haben
Jeſum und ſeine Boten zu Vorgangern. Wenn
wir im kleinen und taglichen nicht Tugend lernen,
wie werden wir ſie in großen und unvermutheten
haben?



ν, .ä
nunft, die erfreuliche Wirkung ſeines Gei—
ſtes, die erwunſchte und erfreuliche Erfah—

rung der Kinder Gottes. Joh. 14, 27.
Phil. 4,7.

Ach! daß ich dich ſo ſpat erkennet! Gib uns
deinen Frieden, o Jeſu!

Gottloſe Menſchen, denen Gottſeligkeit
und Tugend nie ein Ernſt geweſen, konnen
ebenfals dieſe Gnadenwirkungen des Geiſtes
Gottes, dieſe Macht der gottlichen Wahr—
heit nicht gut leugnen. Sie haben dieſelbe
mit Muhe unterdrucken muſſen. Sie fuh—
len ſich unruhig, unzufrieden, und zur Zeit
der Noth und Anfechtung ohne Troſt und
Hofnung. Sie muſſen es endlich wohl ge—
ſtehen, daß der beſte und hochſte Antrieb zur
Uebung des Guten, und zur Erkenntniß und
Vermeidung des Boſen in ihnen fehle 17).
Apoſtelgeſch. 7, z1. Jeſ. 48, 22.

Damit
27) Wenn auch Menſchen mit Hintenanſetzung und

Geringſchatzung des Geiſtes Gottes, und der groß
ten Bewegungsgrunde tugendhaft zu leben, noch
Vorzuge, Einnchten, Gute des Herzens au ſich
haben, oder an ſich zu haben ſcheinen, wie gemein—
nutzig, wie erhaben wurden nicht dieſe Eigenſchaf
ten werden, wenn eine wahre Verehrung Gottes,
und ſo erfreulicher gottlicher Wahrheiten und Lehren

noch hinzu kame. Dies fehlet dem Glucke der Men—
ſchen. Die, denen Gott am meiſten Ehre und An

ſehen
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Damit nun die Kirche, die Gemeine
Jeſu in dieſen ſo guten Geſinnungen beſtun—
de, damit der Chriſt vom Anfang ſeines Le—
bens bis zum Ende dahin und darauf zurucke
gefuhret und in der erkannten Wahrheit, die
zum Leben und chriſtlichen Wandel dienet,
mochte geſtarket und bekraftiget werden; ſo
hat Jeſus noch zwey Denkmahle und Pfan
der ſeiner brunſtigen Liebe zu der Wahrheit,
und zu den Menſchen hinterlaſſen, welche
uneigentlich Saeramente pflegen genennet zu
werden, zwo auſſerliche, dem Anſehen nach
geringe Stiftungen, die auf etwas recht groſ

ſes gehen, die Taufe, und das heilige Abend
mahl. Matth. 28, 19.

Wir werden durch die heilige Taufe der
chriſtlichen Gemeine und Geſellſchaft uberge
ben und einverleibet und erlangen dadurch
um ſo viel mehr ein Recht und Antheil an
allen dem Guten, ſo uns Jeſus erworben,
und uns Gott nach ſeiner gnadigen Furſe—
hung durch Jeſum Chriſtum mittheilen und

Wir
ſehen gegeben hat, verkennen oft ſeine Wahrheit

am erſten. Dies hindert gewaltig den Fortgang
der Tugend, die man ſonſten von dem Chriſtenthum
erwarten und hoffen konnte. 1 Cor. 1, 26. Nicht
viel weiſe



Wir werden durch die heilige Taufe in
den Gnadenbund mit Gott auf und angenom
men, d.i. wir werden aufs feyerlichſte von
denen, unter deren Aufſicht und Furſorge
wir nach dem Rath und Willen des Hoch—
ſten ſtehen, mit Gebet und Furbitte, zu dem
was das Beſtkund Furnehmſte iſt, verpflich
tet. Wo das nicht Gottes Werk, und eine
heilige, gottgefallige Handlung iſt, was wol—

len wir ſonſten dafur halten. 1Pet. 3, 21.
GSs ſtehet demnachſt nicht in unſer Will—
kuhr unbedachtſamer Weiſe dieſe Verpflich—
tung, die wir als in der chriſtlichen Kirche
erzeuget und gebohren, von Kindheit an auf
uns haben, aus den Augen zu ſetzen, oder
wohl gar unuberlegt zu verachten, und bey
einer ſtillen und reiflichen Ueberlegung, bey
welcher die Luſte ſchweigen, wirds nicht mog
lich ſeyn. Wir konnen nicht zu fruhe zu dem,
was Gluckſeligkeit iſt, verpflichtet werden.
Narc. 10, 14. 38).

Der
28) Als Vater kann ich mein Kind zu etwas beſtim—

men und verbindlich machen, was meiner beſten
Einſicht nach Gluck und Segen iſt. Aus vaterli—
cher Liebe und Treue muß ich das letztere herzlich
wunſchen, und ſo viel an mir iſt, gerne beſorgen.
Kein Kind muß dieſe Verpflichtung ohne Ueberle—

Hgurng und Gewiſſen verwerfen. Auch von dieſer
Seite
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Der fromme Gedanke, das gottſelige

Zutrauen, daß der große Gott mich auch
hiedurch in Jeſu zu ſeinem Kinde angenom—

men, als mein treuer Vater in mir alles
Gute, was die Verbindung mit Gott in ſich
faſſet, zu meiner Seelen Heil in mir wirken
konne und wolle, und Gebet und chriſtliche
Furbitte erhore, iſt dem Worte und den Ver—
heiſſungen Gottes gemaß, dem Chriſten aber
anſtandig und heilſam. Gal. 3, 27.

Jch habe Jeſum angezogen, ſchon langſt in
meiner heiligen Tauf, du biſt mir auch daher ge
wogen, haſt mich zum Kind genommen auf!

Menſchen die ohne Andacht, ohne Er—
hebung des Herzens zu Gott, und ohne Er—
neurung ihres Taufbundes dieſer heiligen
Handlung beywohnen, verſtehen den Jnhalt,
Zweck und Segen derſelben nicht. Sie ver
ſundigen ſich an dem Kinde, das ſie zur
Taufe bringen, und an ſich ſelbſten.

Das heilige Abendmahl iſt eine Stiftung

und Gedachtniß Jeſu Chriſti, der ſich ſelbſt
fur uns gegeben, und der uns gerne alles
giebet. Matth. 26, 26. Marc. 14, 22. kuc.

Wer
Seite muß dem Kinde in der Folge ſeine Taufe lieb,
theuer und werth bleiben, wo es nicht undankbar,
alle vaterliche Liebe Gottes, und die mitleidige Fur
ſorge und Furbitte der Menſchen verachten will.
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Wer nun Jeſum und ſein Wort liebet
und ehret, ſo wie ihn Gottesfurcht und die
Wahrheit dazu verbindet, der wird ſich auch
in ſeinem Gewiſſen gedrungen finden, das
Gedachtniß der großten Liebe, die Jeſus
den Menſchen erwieſen, auf dieſe  Weiſe wie
er ſelbſt befohlen, offentlich und feyerlich zu
wiederholen, und mithin auch ſeinen Tauf—
bund zu erneuren.

Solches thut, ſo oft ihrs thut, zu meinem
Gedachtniß.

Jefeſter ich mich hierin gerade zu an Jeſu
Wort und Verheiſſung halte und zu halten
ſuche und wunſche: je ſtarker ich mir, nach
der von Gottes Geiſt in mir gewirkten Ue—
berzeugung und Sinnesanderung das ganze
Verdienſt Jeſu um und fur die Menſchen zu
eignen kann und mag, oder zuzueignen und
zu meinem Heil anzuwenden herzlich wunſche
und ſuche, deſto geſegneter und erbaulicher
wird dieſe heilige Handlung in Anſehung mei
ner ſeyn 39).

Nehmet hin und eſſet, das iſt mein Leib
Nehmet hin und trinket, das iſt mein Blut

Vor allen Dingen muß ich, da ich alſo
auch durch das, was vor Augen iſt, an die

unend
35) Das Wort, fur euch, erfordert eitel glaubige

Herzen.
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unendliche Liebe Gottes in Jeſu erinnert
werde, mich auch an mich ſelbſt und den Zu
ſtand meines Gemuths vor Gott, gerne erin
nern und erinnern laſſen, mich ſelbſt immer
naher und beſſer zu erkennen und darum be—

ten. 1 Cor. ii, 28. 29.
Erforſche mich, mein Gott! und erfahre mein

Herz, prufe mich und erfahre mich, wie ichs
meyne, und ſiehe ob ich auf boſen Wegen bin,
und leite mich auf ewigen Wegen. Pſ. 139, 23. 24.

So ſehr es Chriſtenpflicht und Schul—
digkeit iſt, alſo Jeſu Gedachtniß in der Ge
meine andachtig zu begehen; ſo ſehr iſt es
auch ſeine Pflicht dahin zu ſehen, daß er es
auf eine gottgefallige, ihm ſelbſt erbauliche

Weiiſe thue. Darum hat Jeſus dazu keine
Zeit beſtimmet, ſondern es der Prufung, An
dacht und Liebe eines jeden Chriſten uberlaſ
ſen. wollen, und nur ſo viel geſagt:

Solches thut, ſo oft ihrs thut, zu meinem
Gedachtniß.

Der fromme Gedanke, das gottſelige

Zutrauen, daß Gottes Geiſt durch dieſe hei
lige Handlung, durch dies Andenken Jeſu,
ſeiner Leiden und deren Urſache, durch dies
Gedachtniß Jeſu, des großten Freundes der

Menſchen, viel gutes an meiner Seele, zur
Beveſtigung in der erkannten Wahrheit und

genom



genommenen guten Entſchlieſſung thue, die
Hofnung, Bemerkung, und Erfahrung deſ—
ſen, iſt einem Chriſten hochſtanſtandig und
heilſam.

Merke was ich ſage; der Herr aber wird dir
in allen Dingen Verſtand geben. Halt im Ge—
dachtniß Jeſum Chriſtum. 2 Tim. 2, 6. 7. 8.

Es iſt Gottes guter und gnadiger Wille,
daß dies dem Menſchen ſo unentbehrliche
Wort, und dieſe ſo heilſame Ordnung und
Stiftung Jeſu in der ſichtbaren Kirche blei—
be, und daß die Wahrheit immer beſſer ein—
geſehen, gefaſſet und genutzet werde. Je—
ſus hat darum das Lehramt eingeſetzet und
bisher erhalten. Es iſt eine große Gnade
und Weisheit Gottes, daß ſich noch Men—
ſchen unter Menſchen geneigt, beſtimmt und
berufen glauben, ſo göttliche und allge—
meine Wahrheiten zu verkundigen. Jeſus
hats ſeinen Jungern und allen, die durch ihr
Wort an ihn glauben, geſagt; prediget das
Evangelijim. Apoſtelg.2o, 28. Rom. 1o, 15.

Es iſt nicht unrecht gedacht, wenn ein
jeder Menſch, er mag ſeyn wer er will, ſei—
nen Beruf, der dem Worte Gottes und dem
Wohl der menſchlichen Geſellſchaft nicht ent
gegen iſt, und den er einmal erwahlet, als

ihm von Gott beſchieden anſiehet, und alſo
c

ð zu
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zu verwalten bemuhet iſt. Wie vielmehr
iſt ein Prediger der chriſtlichen Wahrheit,
wodurch Gott ſo viel gutes wirket, verbun
den; ſeine Sache ſo und nicht anders zu be—
trachten. Darauf beruhet die ſo nothige
Aufmunterung zur gewiſſenhaften Beſor—
gung ſeines Berufs, die Starke ſeines Geiſtes
und der großeſte Troſt bey ſeiner oft ſehr ver
geblich ſcheinenden Muhe und Arbeit. Epheſ.

6,5. 8. Joh. 20, 21. Jeſ. 49, 4.

Es erhellet hieraus, daß ein Lehrer um
ſo viel weniger ein Recht habe, ſich vor an
dern einen Vorzug anzumaſſen, als ihn viel—
mehr Amt und Lehre ſelbſt zur Demuth lei—
ten, und dies die erſte Tugend iſt, die er zu
lehren hat, und die er alſo ſelbſt lernen muß.

Man leſe doch die Bedeutung, die der liebſte
Heiland ſeinen Jungern, und allen denen, ſo in
der Welt etwas ſeyn wollen, daruber giebt. Marc,

10, 43. 44.

Aber es iſt auch offenbar, daß er ſich
vor allen Dingen vorſetzen und befleißigen
muß, nach Gottes Wort nur das dem Men—
ſchen, ſeinen Brudern, treu und ehrlich zu
ſagen, was am nothigſten, und am meiſten
vermogend iſt, ſie an Herz und Leben zu beſ
ſern, zufrieden und ſelig zu machen; und

alſo



alſo recht zu theilen das Wort der Wahrheit.
2 Tim.2, 15. Matth. 9, 38.

Sende treue Arbeiter in deine Erndte!

Gluckſelig iſt der Zuhorer, der nicht ſo
wohl auf die Gaben,  Geſſchicklichkeit, ein—
nehmende Weſen, und andere gute oder ſchlech

te Eigenſchaften, dieſes oder jenen, der als
ein Lehrer der Menſchen ſich datſtellet, ſiehet,
als vielmehr mit ſtiller und gottesfurchtiger
Ueberlegung das Wort der Wahrheit ſelb—
ſten, den Zweck und Jnhalt deſſelben ſich
vor Augen ſtellet, und um Regierung des
Geiſtes Gottes bittet, damit das Wort ſei—
nem Gemuthe alsdenn gegenwartig werde
und bleibe, wenn er es am nothigſten hat.
2 Cor. 4,7. NMatth. 10, 20.

Ein jeder Zuhorer, ein jedes Glied der
Gemeine mag ſich huten, das Amt, das die
Verſohnung prediget, gering zu ſchatzen, da
es das koſtlichſte mit iſt, das ein Menſch un
ter Menſchen fuhren mag. 1 Tim. 3, 9.
2 Cor. 5, 19. 20. kuc. 10, 16.

Wir thun wohl, wenn wir bey dem
Schluß dieſer KRehre von den Gnadenwirkun

gen des Geiſtes Gottes, noch folgendes in
der Furcht Gottes, die der Weisheit An
fang iſt, wohl bedenken.

F 2 Wir



Wir muſſen uns von Herzen betruben,
wenn die Macht der Wahrheit, die ſo heil—
ſam iſt, und der ſtarkſte Vortrag derſelben,
nicht die gehorige gute Wirkung auf unſer
Herz hat, da wir ſie auch wenn ſie im ver—
borgenen ware, unermudet ſuchen ſollten.
Wir haben gewiß Urſache zu furchten, wenn

wir nicht lernen, und uns gewohnen, die
Jhochſten und beſten Betrachtungen, wozu

uns der Herr in ſeinem Wort ſo reichlich und

ſo kraftig Anweiſung giebt, den niedertrach—
tigſten Begierden und ſchlechteſten Beyſpie
len ſtandhaft entgegen zu ſetzen. Epheſ. 4, Zo.

Je hoher und wichtiger ſolche heilſame
Erkenntniſſe und Bemerkungen des Gemuths
zur aufrichtigen Prufung unſer ſelbſt, zur
richtigen und reuigen Erkenntniß unſers ſund
lichen und hochſt unvollkommenen Zuſtandes
hier auf Erden, zum Glauben an Jeſu, an ſeine

kehre und Verheiſſung uns werden, deſto
mehr bewahren und behalten wir dieſelbe,

und bleiben denn auch, ſelbſten bewahret und

wohlbehalten. Phil. 3, 8

Je geringer ſo gute Gedanken, ſo ſchatz
bare Beſinnungen dem menſchlichen Herzen
werden, je leichtſinniger und unbedachtſamer
man damit umgehet, deſto eher und deſto

weiter
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weiter verlieren ſie ſich, und wir verlieren
mit denſelben mehr als wir mit Worten aus-—
ſprechen mogen. Rom. 1, 28.

Jm erſtgemeldeten erwunſchten Fall er—
langt der Menſch immer mehr und mehr gu—
tes, denn ahnliches bringt ahnliches herfur.
kuc. 19, 26. 2 Pet. 1,3. Joh. 1, 16.

Wiederum werden in dem andern un——
glucklichen Fall die guten Regungen des Gei—

ſtes Gottes, und die Bewegungen zur Buſſe
immer geringer, bis endlich der Menſch we
nig mehr davon empfindet, und gleichſam,
wie die Schrift ſagt, todt iſt in Sunden.
Luc. i9, 26. Matth. 13, 12.

Wer das geringere Gute, ſo zu reden ver—
ſchmahet, wird das großere nicht erlangen, und wo
nicht einmal ein rechter Anfang iſt, da iſt auch
noch viel weniger ein guter Fortgang, und am
allerwenigſten ein gutes und gluckliches Ende zu
gedenken moglich. Dies iſt eine allgemeine und
hochſtwichtige Wahrheit, die allenthalben zutrift.
Mochten wir ſie doch auch allenthalben, und ins—
beſondere wenn es unſre Seelen Seligkeit betrift,
recht bedenken!

Die guten Erkenntniſſe und Regungen
zur wahren Sinnesanderung, zum Glauben
an die gottlche Wahrheit zur Verſiche—
rung der Vergebung der Sunden, zur tag—

F 3 lichen
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lichen Buſſe und Erneuerung, zu einem tur
gendhaften und frommen Leben als gerade
zu, und wenn ichs ſagen ſoll, als unmittel—
bar von Gottes Geiſt gewirket und geſchenkt,
erkennen, empfinden und innigſt verehren,
iſt die hochſte Stuffe der Andacht, die wir
zu erreichen ſuchen muſſen. Rom. 8, 16.
1Theſſ. 2, 13.

Je aufrichtiger, ſorgfaltiger, taglicher
und fleißiger wir nach Gottes Wort in allen
Gedanken und Geſchaften, das wahre von
dem Falſchen, das Gute von dem Boſen
zu unterſcheiden ſuchen, und in allen den
Geiſt Gottes ehren, deſto hoher ſind wir auch
in Gottes Augen. 1Sam. 2,30. Rom. 8,14.

Beſſer kann es folglich nicht mit uns ſte
hen, als es alsdenn mit uns wurklich iſt,
wenn wir die Triebe und Regungen zum
Glauben, Gottſeligkeit und Tugend, und
zu allen den Wahrheiten, die dahin fuhren,
in allen Umſtanden, im kKeben und Sterben,
fur das hochſte und gottlichſte halten, was

uns

v) Die beyden Menſchen, davon der eine behauptet;
Gott hat es mir ſelbſt in meinein Herzen durch ſein
Wort geoffenbaret; der andere aber ſpricht: Jch
nehme das Wort an, und verehre es, als wenn
der Herr es ſelbſt unmittelbar zu mir redete, dur—
fen ſich nicht mehr ſtreiten, wenn ſie die Wahrheit
ſagen und die Wahrheit lieben.
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uns wiederfahren kann, und ſie alſo von
Herzen gerne annehmen und behalten. Das
iſt der hochſte Punct, den Menſchen nach
Gottes Wort in Verehrung der chriſtlichen
und beſten Erkenntniſſe erreichen konnen, und
woben ſie ſtille ſtehen und mit heiliger Be—
wunderung ausrufen muſſen; Was iſt der
Menſch daß du ſein gedenkeſt! Pſ. 8, 5. Pſ.
51, 12. Schaff in mir Gott ein reines Herz

Fur ſolche Einfalle, Fragen, Urtheile
und Streitigkeiten, die nicht zur Erbauung
dienen, ſondern ſie hindern, muſſen wir uns

huten 1Tim. 4,7. Tit. 3, 9. 2 Tim.
2, 16. verglichen mit i Tim. 1, 13. 14.

Von dem Gebet, wozu ſchon die menſch
liche Natur, und insbeſondere und aufs beſte Got
tes Geiſt und Wort leitet, als dem Anfang und

Fortgang des wahren Chriſtenthums, und
den erſten und letzten Empfindungen

eines Chriſten.

Mir muſſen zu guterletzt noch einmal von
 dem Gebet handeln, deſſen wir immer
gedacht haben, und das in allen Umſtanden
und Schickſalen dieſes veranderlichen Lebens

F 4 billig
w) Es entſchuldiget und rechtfertiget unſer ſtrafbares

Verhalten nicht, wenn Gottes Furſehung alles zum
Beſten wendet. Rom. 3, 8.
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der menſchlichen, ſonſt gewiß ganz verlohrnen

Seele iſt. kuc. 18,1. 2. 1 Theſſ. 5, 17.

Man iſt noch glucklich, wenn etwas mangelt
und verlohren iſt, wenn man es mit Grund
und Hofnung ſuchen und darum bitten kann.
Es iſt dies endlich die einzige Ausflucht, die
ubrig iſt, da wir hier mit Noth und Man—
gel umgeben ſind, und ehe wir vollig uber—
winden, die auſſerſte Noth, den Tod vermu—
then. Wer recht ſuchet und bittet, findet
und erlanget noch immer etwas, und hier,
wie wir bald ſehen werden, alles. Jeſus
verbindet Suchen, Bitten und anklopfen.
Matth. 7,7

Wenn dem Menſchen ein. zeitliches Gut
in der Welt gezeiget wird, deſſen er bedarf,
und das zu erlangen, nicht unmoglich iſt; ſo
entſtehet in ſeinem Gemuthe, wie ein jeder
weiß, darnach ein Verlangen. Die Guter
der Seelen, Weisheit, Warheit, Glaube,
Gottſeligkeit, Tugend ſind von einem un-
endlich hohern Werth, und um ſo vielmehr
muß bey genugſamer Erkenntniß, darnach
ein Verlangen entſtehen, wenn es der See—
len einmal wohlgehen ſoll. Matth. 6, 20.
C. 16  26.

Es
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Es iſt ein großer Vorzug des Menſchen,
daß er zu einer ſolchen Erkenntniß der groß—ten Guter, und zu ſolchen Verlangen nach n
denſelben kommen kann. Es fur unmoglich
halten, daß ſolche Erkenntniß und wahres

Verlangen, das ein Bitten und Suchen in J
ſich faſſet, in uns entſtehe und bleibe; das
hieſſe ſich mit dem Viehe in einer Reihe ſtel—
len, von dem uns doch der Schopfer unter—

J

ſchieden; das hieſſe ſo viel, als ſich ſelbſt
der empfangenen Vorzuge und des ewigen
Lebens unwerth achten. Apoſt. Geſch. 13, 46.

Mochte doch ein jeder Gedanke, der darauf Am
hinausgehet uns immer verabſcheuungswurdiger un
vorkommen! Je kleiner und geringer der Menſch
ſich macht, deſto geringer iſt er. Obgleich der

l,JHerr will, daß wir uns demuthigen, ſo will er
es doch nur um uns zu erhohen, um unſrer Gluck— »4

L
ſeligkeit willen. Jndem Gott Demuth befiehlet,  nn
kann es nicht ſein Wille ſeyn, daß ich von ihm

J

J

fß

J

ſu

I

und von mir ſelber die ſchlechteſten Gedanken habe u—
J

und mich denenſelben uberlaſſe 40).
I

F Dies iuf
J

20) Die ſo große Tugend der Demuth muß, indem J
wir fie predigen, von Niedertrachtigkeit wohl un- Jterſchieden werden. Die wahre Demuth die Gott J
verlanget, die Jeſus lehret, beſtehet eben darin. hu

tuf u
daß wir uns ſchamen lernen, ſchlechte und niedrige J
Gedanken von Gott, von Gottes Eigenſchaften, 4
von Gottes Willen von uns,/ von unſerm Be—
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Dies wahre, aufrichtige und ernſtliche Ver
langen, in ſo ferne es auf das hochſte Gut ge
het, undzu Gott dem Urheber und Erhalter al
ler Dinge gerichtet iſt (und wo ſollen wir uns
ſonſten hinwenden, um uns aus dem Stau—
be zu erheben und das großte Verderben zu
fliehen) heiſt die Bitte oder das Gebet im ei—
gentlichſten Verſtande ai). Jac. 1, 5.

Um
ruf und Beſtimmung auf Erden zu haben, und
das zu der Zeit, da wir beſſere haben konnen, und
durch die gutige Furſehung Gottes ſo offentlich und
nachdrucklich dazu aufgefordert werden. Chriſtli
che Geſinnungen und Hofnung ſind nicht Hoch—
muth, wie einige es auslegen wollen. Es iſt be

trubt, daß Menſchen die Betrachtung der Mannig
faltigkeit in den Werken Gottes, der Verſchieden
heit in den Gattungen der Menſchen, in Denkungs
art, Gewohnheit und Gottesdienſt, dahin mis—
brauchen, daß ſie anfangen von Gott von ſich
ſelbſt auf eine niedrige Art zu denken, anſtatt daß
ſie eben dieſe Erkenntniß zur dankbaren Verehruna

Gottes leiten ſollte. So ſtoßt ſich der Menſch auch
HNan die Erloſung, an den beſten Grund, an den

Eckſtein, welcher iſt Chriſtus, wird niedertrachtig
und verlieret die beſte Beſinnung eines irrenden,
ſehlenden und leicht fallenden Menſchen.

42) Man ſiehet es endlich wohl ein, daß es Blind
heit, und alſo das großte Elend der menſchlichen
Seele iſt, in der Lehre von der Gnade und dyn Ge
bet einen Cirkel, d. i. weder Anfang noch Ende zu
finden. Geſetzt es ware auch dem alſo, weil doch
in der Welt, in der ganzen Schopfung ſo viel cir
kelmaßiges iſt; ſo kdnnte doch dies den Menſchen

nicht
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Um ſo ein ſchones Verlangen, und um

eine ſo edelmuthige Begierde nach den beſten

Gaben, um den Geiſt der Gnaden und des
Gebets muſſen wir unſern Gott und Vater

demu

nicht hindern, wenn ihm nur belieben mochte, bey
dem Punct ſtille zu ſtehen, wo er etwas gutes und
fur ſich und dem aanzen menſchlichen Geſchlechte
recht zutragliches funde. Man muß aber bey dem
letzten und auſſerſten Einwurf gegen dieſe Lehre von
der Gnade und dem Gebet vorausſetzen. Jch
wunſche, ich wollte wohl aber Entweder
es iſt dieſe Vorausſetzung und dieſer Einwurf, den
man oft im gemeinen Leben da horen muß, wo man
ihn am weniagſten vermuthen ſeyn ſollte, aufrich
tig und ehrlich, oder nicht. Jſt das lehte, ſo
wiederſpricht ſich der Menſch ſchon ſelbſt, und
wir haben nicht viel Muhe ihm zu wiederſprechen.
Jſt das erſte gewiß und wahr, ſo laſſet es der Herr
den aufrichtigen wohlgelingen, und das Wollen
iſt ſchon Gnade und Gebet. Das iſt eben die Star—
ke und Furtreflichkeit der Lehre Jeſu und die Macht
der Wahrheit, das der auſſerſte Einwurf und Zu—
flucht den Menſchen aufs ſtarkſte dringt, ſeine Thor
heit zu erkennen und nur ſich ſelbſt anzuklagen.
Dies letztere, dieſe demuthige Erkenntniß ſeiner
Thorheit und Sundlichkeit, iſt und bleibet ja im
mer der Punct, da wir anfangen konnen; der
Punct, wo wir alle zuerſt hinkommen und bis zu—
letzt bleiben muſſen, wenn wir weiſe— und chriſtlich
geſinnet ſeyn und handeln wollen. Die auſſerſte
Entſchuldigung und Ausflucht des ſundlichen Men—
ſchen, der nicht in ſich ſchlagen und umkehren mag,
iſt Wiederſpruch und Ungereimtheit. Wo eine ſo
ſchreckliche Lugen, dem Menſchen recht ſichtbar
wird, da gehet das Licht des Evangelii auf, da
fangt ſich die Wahrheit an.

e
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demuthig und herzlich bitten und anrüfen.
kuc. i1, 1.

Wenn nicht einmal ein ſolches Verlangen,
ein ſolcher Wunſch im Herzen Raum hat,
ſo wird es, da es doch nicht leer und ohne
Gedanken und Neigungen ſeyn kann, mit
lauter eiteln, ſchlechten, irdiſchen und ſund-
lichen Vorſtellungen ganz erfullet, mit boſen
Begierden uberhauft und elendiglich herum
getrieben. Es findet kein drittes ſtatt. Jeſ.
57, 20. Matth. 6, 24.

Unſere Bitte und Gebet muß im Nah
men Jeſu au Gott gerichtet werden, das
iſt, auf ſein Wort, Verdienſt, Verheiſſung
weil wir ohne Jeſu und ſein Licht von ſolchen
guten Erkenntniſſen und Empfindungen, als
das Gebet in ſich faſſet und vorausſetzet, weit,
weit entfernet ſeyn wurden, und weil mit
Verachtung deſſen, den Gott welcher den Men
ſchen zum Kichte und zur Erldſung gegeben, kein

Gebet ſeyn, und gottgefallig ſeyn kann. Joh.
16, 23. kLuc. 10, 16.

Gottes Wort lehret uns auch das Ge
bet, das alſo zu Gott gerichtet iſt, als eine
Wirkung des Geiſtes Gottes betrachten, da—
mit wir die Uebung deſſelben deſto hoher ſcha
tzen und deſto lieber haben, deſto weniger

zweifeln,
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zweifeln, und deſto weniger unſern Zweifel
entſchuldigen. Rom. 8, 26.

Bitte und Gebet, ſo dem lieben Gott
wohlgefallig ſeyn ſoll, kommt vielmehr auf
Wahrheit und Uebereinſtimmung, als auf
Haufung von unverſtandlichen und erzwun—
genen Wortern und Redensarten an. Joh.
4, 24. Matth. 6, 7.

Jndeſſen iſts und bleibts immer erbau
lich und ruhrend, mit eigenen Worten ſeine
Nothdurft und ſein Verlangen vor dem All—
wiſſenden zu entdecken, weil der gute Ein—
druck des Gebets, dadurch erhohet und ge—
ſtarket, und die immer heilſame Beſchafti—

gung des Gemuths mit Gott, mit ſeiner
Liebe, Erbarmung Verheiſſung langer
und troſtlicher unterhalten wird. Eph. 5, 19.

Jndem wir ſuchen uns ein chriſtliches
Gebetbuch zu nutze zu machen, dadurch un—

ſer Herz zu Gott zuzerheben, uns zum gu—
ten zu erwecken und in Gottes Wort zu be—
ruhigen; ſo muſſen wir uns auch ſelbſt pru—
fen, ob Herz und Anliegen mit dem, was
wir da leſen, ubereinſtimmet, und lernen
unſre eigene Noth die uns auf dem Halſe lie
get zu erkennen, zu empfinden, und als vor
Gott zu bekennen. Matth. 12, 35.

Jeſus
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Jeſus Chriſtus, dem nichts mehr am
Herzen lag, als die Zurechtbringung und
Gluckſeligkeit der Menſchen, hat ſeine Jun
ger und dadurch uns beten gelehret. Hier
iſt eine GebetsFormul, die alles aufs kur—
zeſte und doch aufs vollkommenſte in ſich faß
ſet, was Menſchen zu wunſchen und zu ſu—
chen haben Unſer Vater, der du biſt im
Himmel Vorrede, Bitten, Be
ſchluß, alles iſt hochſt merkwurdig. Luc. 11, 1.

Alſo ſollen wir uns dem allerhochſten
Gott in dem wir leben weben und ſind, mit
unſerm Gemuthe in Liebe und Vertrauen na
hen, das wir den theuren Vaternahmen ihm
beylegen: alſo ſollen wir uns im Gebet mit
unſerm Gemuthe zu dem Gott erheben, der
ſich in Chriſto Jeſu ſo liebreich und mitleidig
zu uns herabgelaſſen, daß er unſer treuer und

verſohnter Vater in Zeit und Ewigkeit ſeyn
will. Biſt du doch unſer Vater.  Jeſ. Gz, 16.

Gal. 3, 26. 27.
Geheiliget werde dein Nahme. Nun

das muß ja wohl immer das erſte ſeyn, war
um uns zu thun iſt. Gottes Wort, Got—
tes Eigenſchaften muſſen uns immer das
theureſte und wichtigſte werden und bleiben.
Wie kann es jemals gut im Herzen und Ge—
muthe ſtehen, wenn in demſelben das Beſte

ver
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vergeſſen und verachtet wird? Es iſt ja
nichts Gottes Wort, wo es nicht gut und
heilſam iſt, und es iſt ja nichts gut und heil—
ſam, wo es nicht Gottes Wort iſt. Nie—
mand iſt gut als der einige Gott.
Matth. 19, 17. Jac. 1, i7.

Zu komme dein Reich, denn kann uns
nichts mangeln, wenn wir in allen und bey allen,
dem Rath Gottes von unſerer Seligkeit, der
Regierung des heiligen Geiſtes, dem Unter—
richt und Troſt des gottlichen Worts gerne
Raum laſſen, und alſo den edelſten Leitun
gen und Erinnerungen folgen, und wenn es
in uns ſelbſt wohl ſtehet, und ſo umgekehret.
kuc. i7, 21. Rom. 14, 17.

Dein Wille geſchehe Es gehe mir wie
es gehe, ſo ſtehts doch alsdenn am beſten
mit mir, wenn ich mir die beſten Beyſpiele
vorhalte, die mir Gott in ſeinem Worte vor

Augen ſtellet; wenn Gottes Wille und Wohl
gefallen, auch mein Wille und Verlangen
iſt, und wenn ich bey allen Geſchaften, Um—
ſtanden und Begegniſſen, die beſten Geſin—

nungen, Wege und Mittel liebe, ſuche und
erwahle. Pf. 143, 10. Herr lehre mich thun
nach deinem Willen und Wohlgefallen.

Unſer
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Unſer taglich Brod gib uns heute. Den

Unterhalt memes zeitlichen Lebens muß ich
nach Gottes Ordnung in Arrbeitſamkeit,
Sparſamkeit, Genugſamkeit, Dankbarkeit
und Vertrauen von Gott bitten und erwar—

ten 22). 2 Theſſ. 3 12.

Vergib

42) Es iſt die vierte Bitte recht bedenklich die mittel—
ſte, mit gleichviel hohern Bitten umgeben, zur tag
lichen Erinnerung bey allen irdiſchen Geſchaften
und Abhaltungen, daß die Sorge fur die Seele,

das Erſte und Letzte, und folglich das Furnehmſie
ſeyn muſſe. Taglich ſollen wir unſern Eingang
und Ausgang, unſere ganze Geſchaftigkeit mit ſol—
chen Wunſche und Sorgen gleichſam umſchlieſſen.
Gehe ich nach meinem Brod aus, fange ich mein
Wert an, ſo habe ich ja wohl Urſache zu bitten; dein
Wort, o Gott! bleibe mir heilig, theuer und werth. Es
iſt das beſte und wird ſehr gering geachtet. Re—
giere und leite mich, daß jederzeit in meinem Ge
muth Wahrheit und Ordnung ſey, denn ſo kann
ich nur gut fortkommen, laß mich, ich ſey auch
wo ich ſey, deinen guten Willen erkennen. Komme
ich zu Hauſe, ſanimle ich in der Ruheſtunde meine
Gedanken; ſo werde ich es bey Ueberlegung und
Nachdenken ſchon inne werden, wie nothig es iſt,
zu bitten: Vergib mir meine Schuld, denn ich habe
es hier und da in Gedanken, Worten und Werken
verſehen: Fuhre mich nicht in Verſuchung tief

hinein, denn ich habe es erfahren, wie es Men—
ſchen darin gehet: Erloſe mich von allen Uebel,
und gib mir die Gluckſeligkeit, die ich von der
Welt nicht habe, die ſie mir auch nicht nehmen,
und die ich allein von dir bitten, hoffen und er—

warten kann.
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Vergib uns unſre Schuld Wir muſ—

ſen ſo wohl um die genugſame Erkenntniß der

Erheblichkeit unſerer Sunde, als um Ver—
gebung bitten, wenn wir uberhaupt tugend
haft und fromm, und insbeſondere mitleidig
und verſohnlich gegen den Nachſten, der ſich
an uns verſundiget, werden wollen. Un
ſre Bitte muß es ſeyn, daß uns unſre Sunde

leid und Gottes Gnade lieb, recht lieb
werde 13). Luc. G, 37. Vergebet, ſo wird
euch vergeben.

Fuhre uns nicht in Verſuchung. Wir
ſind in der Welt, da es an Sunden und
Noth nicht fehlet, in ſteter Gefahr zu ſundi
gen. Wir habens wahrlich hohe Urſache,
die Sunde zu furchten und ſorgſam zu ſeyn.
Nur Gottes Beyſtand, und unſre Zuflucht
und Hofnung zu demſelben, kann uns ſtarken
und erhalten, daß wir kampfen den guten
Kampf des Glaubens. Nur die Waffen,

die

43) Wir ſind freylich nicht im Stande den ganzen
Umfang unſerer Vergehungen, die vollige Große
unſrer Schuld zu uberſehen. Wir wurden es auch
nicht ertragen knnen. Wir haben aber Gott zu
bitten, daß er uns doch ſo viel davon offenbar wer—
den laſſen wolle, daß wir dußfertig, glaubig, mite
leidig und barmherzig werden.

G
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die Gott gegeben, muß niemand zaghaft
wegwerfen. Gott iſt getreu 1Cor. 10, 13.
Elrloſe uns von dem Uebel. Eine Bitte

die im kurzen alles in ſich faſſet. Jch wurde
hochſtunverſtandig ſeyn, wenn ich das nicht
wunſchen, und gottlos, wenn ich es nicht
von meinem Gott und Vater hoffen woill—

te 9). 2Cor.1, 10.
Denn dein iſt das Reich Dies iſt der
Grund meines Vertrauens auf Gott, der
Grund, der nie wanken kann, ſondern im—
mer und ewiglich bleibet. Es ſollen Berge
hinweichen. Jeſ. 54, 10. Pſ. 90, 2. 3.

Herr!

44) Jch kann von einem wahren Freunde, den ich
als einen ſolchen kenne, liebe, und ehre, nicht ſagen:
Er wird mir wohl helfen, aber in der großten Roth
wird er, ob er gleich konnte, zuruck bleiben und
ſich meiner nicht weiter annebmen. Wo ware denn
meine Liebe, meine Erkenntniß Gottes, mein Zu—
trauen zu meinem Vater, zu meinem beſten Freund,
wenn ich in der großten Noth muthlos verzweifeln
ſollte! So nahe ſind die Gedanken, die der chriſt—
lichen Erwartung und Hoffnung entgegen ſind, der
Verleugnung Gottes, und ſollte ich nicht viel lie—
ber alles Denken fahren laſſen, um nur dieſen troſt—
reichen Gedanken, dieſe alles uberwiegende Hof

nung zu behalten, die Jeſus mit den Worten aus
drucket; Jch lebe und ihr ſollt auch leben. Wie
wurden uns viele Heiden beſchamen, wenn wir an—
ders geſinnet waren, und das nur aus dem ſchlech
ten Grunde den Laſtern frey zu dienen!



Herr! vor dir iſt alle meine Begierde, und
mein Seufzjen iſt dir nicht verborgen!

Wer nun erbaulich und andachtig dies
Vater Unſer, welches uns der Herr Jeſus
gelehret, beten will, muß jede Bitte recht ver—
ſtehen lernen, und ſich bedenken, ob es auch
wurklich ſeine eigene Bitte, und das wahre
Verlangen ſeines Herzens iſt. Matth. 20,
22. Jac. 4, 3.

Je aufrichtiger und ernſtlicher das Ver
langen nach den beſten und großten Gutern,
nach der ſo nothigen Erkenntniß der Wahr
heit, nach einer glaubigen Aufnahme derſel—

ben, nach Buſſe und Beſſerung end—
lich nach Leben und Seligkeit, in der Seele
eines Menſchen iſt, deſto gewiſſer iſt auch
ſeine Erhorung. Matth. 7, 7. II.

Ja ein aufrichtiges und anhaltendes Ge

bet iſt in der That ſchon ſelbſt Erhorung und
Seligkeit. 1Joh. 5, 14. 15.

So iſt es gewiß, wenn wir uns ſelbſten 'ſoll-
ten hinſtellen, und ſo zu reden, dem Urheber unſers

Lebens ſollten vorſchreiben, wie und auf was Wei
ſe er uns ſollte ſelig machen; ſo konnten wirs nicht
anders faſſen als ſo; mache uns, o Gott ſelig wenn

wir wollen. Gib Willen, Mittel, Kraft und
Stark!

G 2 Das



100 x4 Das Gebet im allgemeinen Verſtande
begreift eine jede Beſchaftigung der Seele
mit Gott und gottlichen Dingen, eine jede
Ueberlegung der Wahrheit, die mit Gottes—
furcht geſchiehet, und denn auch die Furbitte
fur Menſchen, und den Dank in ſich, den
wir Gott und unſerm Erloſer ſchuldig ſind.
1Tim.2, 1.

Die tagliche und fleißige Betrachtung
des gottlichen Worts, der gottlichen Wohl
thaten und unſrer Wege, gibt der Seelen
Nahrung, Starke und Troſt; erhalt und
vermehret das Verlangen nach Gott und ſei
ner Gnade in Chriſto Jeſu. Der Tag muſſe
uns betrubt und verlohren ſeyn, an welchen
wir ſeiner nicht gedenken. Pſ. G3, 7.

Die Furbitte fur den Nachſten, der
Wunſch dor Gott, daß es unſerm Neben
menſchen wohlgehe, iſt eine Frucht und Wir
kung der Liebe des Nachſten, welche dem
Gott, der ſelbſt die Liebe iſt, und die Liebe des
Nachſten ſo ernſtlich geboten hat, angenehm
und wohlgefallig, und alſo auch ohne allen
Zweifel erhorlich iſt. iJoh. 5,15. Matth. 5, 44.

Es iſt eine große Unbeſonnenheit und die
ſchnodeſte Undankbarkeit, des Herrn Wohl
thaten und Errettungen im leiblichen und ir

diſchen



Q, .X 1ordiſchen nicht erkennen, und noch viel weniger
kann da Verſtand und Dankbarkeit ſeyn, wo

die Gaben des Geiſtes Gottes, die beſten
Triebe und Regungen, ihr Einfluß und Wir-
kung auf unſer Gemuthe nicht bemerket, und

zum Lobe Gottes, und zur Befeſtigung im
guten bemerket werden 25). 5 Buch Moſ.
32, 6.

Jnsbeſondere haben wir hohe Urſache
dem Herren  zu danken, wenn ſein Wort,
ſeine liebreiche Ermahnungen, ſeine ſanfte
Troſtungen, ſeine erhabene Verheiſſungen

unſern volligen Beyfall erhalten, und mit
aller Zuverſicht des Herzens von uns ange
nommen und angewendet werden, wenn dies
eben das Ziel unſrer Wunſche und unſers
Herzens iſt. 1Pet. 1, 3. 4. Epheſ. 1, 3.

Es mag uns bey dem allen nie zu be—
ſchwerlich und zu unleidlich vorkommen, bey
den oft unvermeidlichen Unordnungen, Un—
ruhen und Zerſtreuungen dieſes Lebens, uns

G 3 ſelbſt
45) Man kann den unachtſamen Menſchen nie zu

ſehr erinnern; bemerke und beachte Gottes Wohl-
that und Erbarmung, und vor allen Dingen, die
ſo der Seelen wiederfahret, und thue es mit innig
ſten Dank. Bemerke auch gerne Zeit, Tag und
Stunde, deun die Wohlthaten, ſo der Seele wie—
derfahren, verdienen es fur allen, daß wir fie hoch
ſchatzen.



ſelbſt einen Zwang an zuthun, um zu einer
edlern und nothigern Beſchaftigung unſer
auch ſelbſt abgeneigtes Gemuthe von Zeit zu
Zeit zu erheben. Gerne und willig beten iſt
Seligkeit und Freude. Gott helfe uns da—
zu durch Jeſum Chriſtum! Matth. 11, 12.
Pſ. 63, 6.

Weicht nichtige Gedanken hin, wo ihr habt
euren Lauf, ich baue ſetzt in meinem Sinn, Gott
einen Tempel auf!

Es bleibt alſo die Lehre vom Gebet im—
mer der großte und augenſcheinlichſte Be—
weis von der Hoheit, Gottlichkeit und Wahr

heit der Lehre Jeſu, und ein jeder wird es.
ſeiner Empfindung und Erfahrung nach gar
bald alſo befinden. Er wird ſich durchs Ge—
bet erhalten, und ohne Gebet verlohren ge—
hen. Es iſt nichts anders zu gedenken
moglich. Pſ. io9, 7. Er wollte den Fluch
haben, der wird ihm auch kommen; er woll
te des Segens nicht, ſo wird er auch ferne
von ihm bleiben.

Phil. 1, 9. 10. Und daſelbſt um bete ich,
daß eure Liebe je mehr und mehr reich werde an
Erkenntniß und Erfahrung, auf daß ihr ptufen
moget, welches das Beſte ſey

u ed
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CJa iſt nun im kurzen ein Bericht vom

Chriſtenthum; da ſind Lehren, Ge—
danken, Geſinnungen, Entſchlieſſungen,
Beſtrebungen, Troſtungen, Empfindun—
gen die noch nie einem Menſchen, ſo lange
die Welt geſtanden hat, gereuet haben, und
nie ſo lange ſie noch ſo ſtehen wird, gereuen
werden, wobey ſich die menſchliche Geſell—
ſchaft uberhaupt, und jedes Mitglied derſel—
bigen noch immer wohl befunden. Das ent
gegenſtehende macht und vergroſſert nur die
Noth des menſchlichen Geſchlechts auf Zeit

und Ewigkeit.
Ungluckliche Menſchen, ſo dieſe kehren

nicht wiſſen! Ungluckſelige, ſo ſie verachten!

So gehe hin, o Menſch, lerne, weil
du Zeit und Gedanken haſt, das Wahre
und Gute kennen, richte Herz und Leben zu
demſelben, und traue der gottlichen Barm—
herzigkeit, wie Jeſus und ſeine Junger ge—
lehret haben. Je gewiſſer du bey dir ſelbſt
des erſten biſt, deſto gewiſſer wird dir auch
das andere werden ſeyn und bleiben.
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Verbeſſerungen.

27. Z. 6. lies wir ſtatt wie.
30. Z. 18. lies wird ſtatt wir.
65. Z. 3. lies daß ſtatt deß.

Z. 2i. wird iſt weggelaſſen.
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